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Krıterien darunter könnte INa  a auflistbare Eigenschaften VeCeI-

stehen, deren Vorhandenseın eın und deren auch NUur teilweıses
Fehlen eın schlechtes Kirchenlied ausmachen. Alleın auf solche Weıse
werten träfe dıe Wirklichkeıit nıe ganz Es kommt Ja auch VOTL, da{fß
eın Kıirchenlied objektiv höchsten Maf(stäben gerecht wiırd, aber Z-

dem nıemanden anrührt (ähnlich WwW1e€e eın Mensch, der alle Gebote ertüllt,
och eın Gerechter 1im biblischen Sınn ıst) Ich tasse darum das Thema
meılnes Refterats ottener: Woraut mu{fß InNnan achten, WEeNn 83893  ® Gemeıinde-
esange (unter „Gemeindelied“ 1m vorgegebenen Titel verstehe ıch 1er
alle entsprechenden Formen, nıcht Ur die eigentlichen Lieder) beurteıilt,
für eınen Gottesdienst der Sal für eıne gedruckte Sammlung auszuwäh-
len hat?!

ASTHETI  HE QUALITAÄ
Mıt asthetischer Qualität haben mehrere Abschnitte dieses Referats

tun (IV Text, Text-Musık-Verhältnis, 1aber auch I1 Funktionsgerech-
tigkeıit). Wenn iıch arüber 1im vorhıineıin einıge zugegeben: bruchstück-
hafte Überlegungen anstelle, ann eshalb, weıl das Thema den
meılsten diskutierten gehört, zudem beinhaltet CS auch Aspekte, die 1m
Folgenden nıcht Z Sprache kommen können.
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1US ın seiınem Motu propri0 AIra le sollecıtudinı“
(22 11 den notwendiıgen Eıgenschaften der Kırchenmusıik
„Güte der Formen“ „wahre Kunst“ (Nr 2 Diese Forderung serizen
auch die römiıschen Erlässe seılit dem 11 Vatıcanum VOTaus (vgl Liturgie-konstitution Art 112 Instruktion „Musıcam sacram“ 15 Nr

a) Am deutlichsten formuliert s1e die 111 Instruktion ZUFTFE Durchfüh-
Lung der Liturgiekonstitution © in Nr Da Musık W1€e
Gesang autf die Feıer des CGottesdienstes ausgerichtet sınd, sollen S1e sıch
durch relıg1ösen Gehalt und künstlerische Qualität auszeichnen.“ Die
heutige kulturelle Sıtuation macht schwierig, diesen Anspruch VCOCI-

wiırklichen; das oilt für die Kırchenmusik allgemeın und im besonderen
für den Gemeindegesang.

Zur heutigen Sıtuation

a) Pluralismus
In der „Wıener Zeıtunge ” tfand ıch eıne Ausstellungskritik MIt dem

Titel „Eın Sprachenbabel der Malerei“?. Man ann das gEeLrOSL auftf die
Kunst der Gegenwart 1mM anwenden: Viele Stile bestehen neben-
einander, heutige und hıstorische (unser Konzertbetriehb ebt ebenso W1e
die Schallplattenindustrie vorwıegend VO Musık der Vergangenheıit!).
ASt jeder Künstler, gleich welcher Sparte, verwendet se1ın eigenes oka-
bular, das INan CErStT lernen mu(fßSß, ıh verstehen. Kunst, zumal
Musık, wiırd Je ach Generatıion, Gesellschaftsschicht, Bıldung anders
erlebt; das veranlaflßt Abraham Moles dem pessimıstischen Urteıil:
„Zwischen den gesellschaftlichen Klassen o1ibt auch 1im Hınblick auf die
Musık keine vermittelnden Instanzen, W1e€e G auch 1ın der Mathematik
keine ‚V1a reg1a‘ z1bt ]-«3 Jedenfalls ex1istieren vielerlei Vorstellungen
davon, W as ZuL der schön sel,; die sıch 1Ur schwer mıteinander vereinba-
Ien lassen. ber unterschiedlicher Bezugssysteme bleibt eıines: Es
wırd CWwerteLl, WenNnn nıcht offen un ausdrücklich, doch unterschwel-
lıg
b) Ia Autonomieprinzip der Kunstästhetik

Dıie Asthetik, die seIit etwa 17 ahrhunderten vorherrscht, versteht
Kunst das Werk eiınes Genıtes, „atypısch, unwıederholbar, einmalıg,

VO persönlichen Seıin und Erleben des Künstlers durchtränkt, nıcht e1IN-

Buchsbaum: Eın Sprachenbabel der Malerei Vor Ausstellungen ın Wıener
Galerien. In Wıener Zeıtung 1987, Nr. ZIS; 1987,

Moles Psychologie des Kıtsches. E Kıtsch. L’Art du Bonheur. 97 dt.) Aus dem
Franz. übers. VO  - utz München 1ITZ: TEL



mal in Kleinigkeıiten veränderbar““*. Gemäfs dem Autonomieprinzıp soll
Kunst „keın Miıttel eiınem ıhr remden Zweck, sondern selbst eın
Zweck sein“. Sıe 1St „weder orm eınes Inhalts och Miıttel eınes Aus-

c 5drucks und bedeutet nıchts außer siıch selbst
Demgegenüber fÄllt jede Art VO Kunst ab,; dıe auf anderes, außerhalb

des Werkes Liegendes bezogen 1St WwW1e eben auch dıe Kirchenmusıik.
Dabei esteht heute eın bemerkenswerter Zwiespalt: Einerseıts spielt
geistliche Musık 1m zeitgenössischen Schaffen eıne wiıchtige Rolle nde-
rerseıts haben viele utoren VO Kang Schwierigkeiten, für den (3Ottes-
dıenst komponıeren, weıl S1€e dıe damıt verbundenen wirklichen der
vermeıntlichen Einschränkungen nıcht akzeptieren vermogen. Olf=
Sang Hufschmid (Protessor der Folkwang-Hochschule Essen) erklärte
1971 be1 eiıner öffentlichen Diskussıon, habe CS aufgegeben, „ZOLLECS-
dienstliche Gebrauchsmusıik“ schreıben, weıl sıch darın als Künstler
nıcht mehr verantwortlich artikulieren könne. En Komponıist mu{( das
Recht aben, das auszudrücken, W as interpretieren beabsichtigt,
und WE für die Schublade komponiert.“® Woltgang Fortner hat
schon 1957 vorgeschlagen, Inan solle 7zwıschen Musik für den (sottes-
dienst (ohne künstlerische Ansprüche gebunden Kırchenlied, lıturg1-
sche Ordnung, Gemeınde) un geistlicher Musık (dıe alle Miıttel der Zeıt
verwendet) rennen

C) Asthetische Qualität zweıtrang1ıgs
Es z1bt heute verschiedene Meınungen, welcher Rang der Asthetik in

der gottesdienstliıchen Musık beizumessen se1l Nıcht selten werden dıe
Ertordernisse der erneuerten Lıturgıie der Kunst entgegengestellt. Eın
Beispiel datür bıetet der Vorspann ZUT Liturgiekonstitution in Herders
„Kleinem Konzilskompendium“ :

]Da CS sıch bel der Kirchenmusıik echte Kunst andelt, dıe
VO  e} ıhrem 1m Sınn esoterischen Wesen her miıt dem Wesen der
Liturgie und dem obersten Grundsatz der Liturgiereform aum iın Über-
einstımmung bringen iSt. hat dıe Liturgische Bewegung gerade

Aengenvoort: Liturgische Musık ım Umbruch der eıt Fortschritt der Vertall? In
Musık und Altar (1972) 150—158, hıer 155

Dahlhaus Art. Musikästhetik. In Das Fischer Lexikon. Bd Musık. Hg VO Ste-
phan. Frankfurt/M 1957/ Fischer Büchereı), 228—236, hıer 2305 vgl ers Musikästhetik.
öln 196/ (Musik-Taschen-Bücher 255 Theoretica 8);, DD

Podiumsdiskussion. „Ube: die Schwierigkeit, tür den Gottesdienst heute komponıie-
ren  “ In Musık und Altar 23 41971 169—-178, hıer 169

Fortner: Geistliche Musık heute. In Musık und Kırche (1937) 9—14; vgl dazu
Hucke Zur Lage der katholischen Kirchenmusik ın Deutschland. In Musık ın der te1-

ernden Gemeinde. Hıltfen ZUr Orıentierung 1n der kirchenmusikalischen Theorie und Praxıs.
Hg VO Hucke, Quack, Rennings. Einsiedeln Freiburg/Br. 19/4 (Pastorallıtur-
gische Reihe in Verbindung mıt der Zeitschritt „Gottesdienst“), 9—18, hıer



Kırchenmusikern heftige Feinde getunden. Das Kapıtel [über die
Kırchenmusik] macht deutlich, da{ß der grofße kırchenmusikalische
Reichtum unbedingt erhalten werden mufß, da{fß aber in der Lıturgie selbst
diıe Teiılnahme aller den Prımat hat.“®

Das 1st sehr pauschal abgehandelt (und stie{ß auch Recht
aut Kritik‘): Immerhin vertretfen die utoren och eın zentrales, Aaus der
Liturgıie selbst kommendes Anliegen. Vıeltach wırd jedoch ausdrück-
lıch formuliert der eintach durch dıe Art und VWeıse, Gottesdienst
gestalten die Aufgabe der Musık darauf beschränkt, in dıe Feıier eın
emotionales Element einzubringen, Atmosphäre un: Stiımmung
9 ach Inhalten der Qualitätskriterien fragt 9808  e nıcht. Der
Zweck heıligt die musıkalischen (und textlichen) Mıiıttel.

Wıe gehen WIr mıiıt der heutigen Sıtuation um ”
W as ıer geschildert wurde, wiırft reıl Fragen aut a) Ist CS möglıch,des Pluralismus Wertmafstäbe tinden? Kann TI Gemeıinde-

gesangen angesichts des utonomen Kunstverständnisses och Qualitätzu-(bzw. ab-)sprechen? C) Ist asthetische Qualität für den Gottesdienst
überhaupt wichtig?
a) Maßsstäbe angesıichts des Pluralismus

Eınen einheıtlichen Wertmafistab kann CS heute nıcht mehr geben, CS
se1 denn, INan verschriebe sıch die Wirklichkeit ıgnorierend eıner
bestimmten Asthetik und schlösse andere 5Systeme au  ®n 1US hat 1es 1ın
seınem Motu propri0 1903 (vgl bes Nr 3—6) versucht, indem für die
Kırchenmusik eın Stilideal autstellte. Von dieser Eınseitigkeit 1St das
I8 Vatıcanum abgerückt: Prinzipiell hat, entsprechenden Voraus-
SCIZUNgECN, jeder Stil seın Recht (Liturgiekonstitution Art 147 116 119
123 Instruktion „Musıcam sacram“ Nr 9; 111 Instruktion ZuUur Durch-
tührung der Liturgiekonstitution Nr C) Und das oilt wohl nıcht 1L1UTr
für Werke der Vergangenheıt, sondern auch für die Vieltalt heutiger Stile,
VO Zwöltton bis PopAsthetische Qualität Alßt sıch als Krıterium freilich 1Ur aufrechterhal-
FCH,; WCNN INan entsprechend dıftferenziert. Wır „brauchen gleichsam
eınen beweglichen Qualitätsraster, der uns erlaubt, verschiedenste Wert-

Rahner Vorgrimler: Kleines Konzilskompendium. Alle Konstitutionen, Dekrete
und Erklärungen des weıten Vatıcanums ın der bischöflich beauftragten Übersetzung.Freiburg/Br. (Herderbücherei 270—-273),Vgl Ratzınger: Zur theologischen Grundlegung der Kırchenmusik. In ders. Das Fest
des Glaubens. Versuche ZUrFr Theologie des Gottesdienstes. Eıinsiedeln y hier
86—90 1083



bezüge ertassen und eın Werk in eınem adäquaten Bezugssystem
hören und interpretieren 10 Die Forderung könnte ann lauten: CS

ıSE größtmögliche Qualität innerhalb des jeweılıgen Stıls bzw der Czat-
LUNG anzustreben. Als Grenze klarerweıse kommt alleın
adurch och eın Kunstwerk zustande sollte der dem betreffenden Stil
eıgene Standard handwerklicher Pertektion gelten. (Das heifßt Z DB
da{fß 1in eınem Liedtext tradıtioneller Faktur die Reıme stiımmen un die
Wortwahl nıcht VO Korsett des etrums dıiktiert ist; da{ß eın Orgelsatz
1m Kantionalstıl dessen Regeln der Stimmführung entspricht; annn dür-
fen und sollen aber auch Spirituals ıhren ekstatischen Sound behalten

b) Autonomer Kunstbegriff UN Werkkunst
Der Kunstbegriff äfßt sıch auf gottesdienstliche Musık schon

deshalb nıcht hne weıteres anwenden, weıl in der Liıturgıie musıkalısche
Werke nıcht ıhrer selbst wiıllen VOL eiınem Publikum aufgeführt WCCI-

den Ja CS Z1bt Sal eın Publiıkum, sondern NUuUr Mitwirkende (mıt VeOeTI-

schiedenen Rollen): Gottesdienst 1sSt das gemeiınsame Handeln eıner Ver-
sammlung. Musik, Wort, Dıichtung EeTIt gehören als Teıle ZU Ganzen,
stehen iın eınem Beziehungsgefüge, erfüllen also, WeNnNn InNnan CS recht und
nıcht 1bwertend versteht, eıne „dienende Aufgabe“ (SO zuletzt Liturgie-
konstitution Art 112: Instruktion „Musıcam sacram“ Nr Z Kunst-
werke haben 1ın der Liturgie sehr wohl ıhren Platz, doch s$1e werden nıcht
vorgeführt. Joseph Gelineau spricht in diesem Zusammenhang VO „OPC
ratıver Kunst“: Der Vollzug des Kultes „verlangt das künstlerische Tun“,
z1ielt aber ber die orm des schönen Werkes hınaus und erstrebt die
Begegnung mıiıt der VO ıhm bezeichneten Wirklichkeıt, die dahıinter-
steht.!!

Legt 11all den utonome Kunstbegriff ganz Stırecng aus, bedeutet
schon solches In-Dienst-Nehmen eıne Abıirrung. och Üındert 1€eSs wohl
nıchts der Qualität des Kunstwerkes 1in sıch Vieles Aaus dem kırchen-
musıkalischen Repertoıire, zumal Aaus dem Bestand unserer Gesangbü-
cher, äßt sıch allerdings Anspruch uftonomMme Kunst VO vornhereın
nıcht messch Harald Kaufmann hat darum empfohlen, Kirchenlieder
sollten „entweder als VOTL.  om: musıkalische Praxıs ach autorıisierten
Handwerksregeln, oder, iın eıner Zeıt der Kunstdefinition durch Autono-
mıe, als Kunstsurrogate aufgefafßt werden, WEenNnn auch als solche aut

Aeschbacher (s Anm 1) Prinzıpien, Gesetze, praktısche11 Gelineau: Die Musık 1m christlichen Gottesdienst.
Anwendungen. [Chant mus1ıque dans le culte chretien. 1962, dt.| Aus dem Französischen
übersetzt VO Tönz Regensburg 1965, L vgl



erheblicher moralıscher Höhe und mMiıt eiınem Abglanz VO Kunst“!? 67Damıt ll aber nıcht ZU „Sturz 1INs qualitativ Bodenlose“ autfordern.
(So sollte Trıviales 1m Sınn VO Abgebrauchtem und Sentimentalı-
sıertem unbedingt ausgeschieden werden.)"”

Da 1er das Wort „ VOrautohom ” gefallen ISt, INas nützlich seın
sehen, W1e INan trüher gedichtet und Melodien ertunden hat Noch im
Barock ZzIng CS in der Poesıe nıcht den höchst individuellen Ausdruck
eines Genites. „Dichten War VOT allem eıne Fertigkeit des Gebildeten,keine Hauptsache, sondern elıne rühmliche Tätigkeit ın Nebenstunden,dıe Inan ın renzen lernen konnte. Sıe WAar dienlich, 1m Zusammen-
leben der Menschen der ZUTr Ehre Gottes bei rechter Gelegenheit das
Rıchtige richtig sagen.  *14 Man orıentierte sıch dabej Vorbildern.Ahnlich wurden bıs 1Ns 16 ahrhundert und länger Liedweisen kompo-nıert, eshalb konnten Dichter zugleich Melodisten se1ın. Man arbeitete
mMuiıt Formeln, varılerte Modelle, rachte typısche Wendungen, nıtıen und
Schlufßklauseln So entstanden Schöpfungen, die LCUu un
zugleich 9 weıl eingebunden iın dıe Tradıition.> Der Könner VCOCI-
stand das überkommene Materıal SsOuveran NECUu gestalten: „Josquın1St der Noten elster: die Noten| haben’s mussen machen, W 1e€e
wollte; dıe andern dangmeıister ussen’s machen, WI1e€e CS die Noten haben
wollen.“16 So obt Luther seınen Lieblingskomponisten.

Dıieses Konzept 1st nıcht ganz untergegan en. Noch dem Motu propri01US liegt darauf hat Helmut Hucke hingewiesen die Altere Asthe-
tik, nıcht der NEUECETE emphatische Kunstwerk-Begriff zugrunde."/ Mıt
„bontäa delle forme“ meınt der Papst erklärt CS Joseph Gelineau
„Formen, die gur sınd, die richtig sınd, ungetähr WwW1e eine Note ın der
Musık richtig der talsch 1sSt Man würde wohl 1m Französıischen
die Rıchtigkeit der Formen. Anders DESAZLT: eıne Musık, die ‚Zut gemacht‘“  1st und ZW ar nıcht bloß 1im Sınn der Schönheiıt, sondern auch der SG
moniellen Angemessenheit“.!®
12 Kautmann: Säkularisierung des Kırchenlieds. Eıne Wertungsuntersuchung. In ersFingerübungen. Musıkgesellschaft und Wertungsforschung. Wıen 1970, 192-210, hier 20313 Ebd
14 Kılly ber Bachs Kantatentexte. In Musık und Kırche (1982) 27/1—281, hıer 27315 Vgl Blume Finscher: Das Zeıtalter der Reformation. In Blume: Geschichteder evangelischen Kırchenmusik. C neubearbeitete AuflaSC Hg Mıtwirkung VOFinscher u Kassel 1965: 1—75, hıer

Nach dem Bericht des Johannes Mathesius 1566 Dr Martın Luthers Leben Beschrieben
VO Mathesius Neue, nach den Orıiginaldrucken revidierte Ausgabe. est-gabe für das Jubehahr 1883 St. Louıis, Mo 1883, 2L

Vgl Hucke Begrifte VO der Kırchenmusik. In Musık und Altar 23 (1971) 18—24,hier DE
18 Gelineau: Dıiıe Musık versammelter Christen Jahre ach dem VatikanischenKonzıil. Eröffnungsvortrag Uniıiversa Laus, Paderborn, August [1984] |Iyposkript, VeTr-vielf.],



1)as Motu propr10 1St in vielem überholt aber nıcht trotzdem das
Wort VO der „Güte der Formen“ Wesentliches enthält, das den
utoOnOMeE Kunstbegriff erganzen könnte? s $ällt auf, da{fß gerade dıe
Abfassungszeıt des Motu propri0 verwandte Vorstellungen auch außer-
halb der Kıirche hochkommen: in der „Werkkunst““ die sıch zunächst
in den Bildenden Kunsten seImit Antang des 26 Jahrhunderts als „Kunst-
handwerk“ der „angewandte Kunst“ VO der Serienproduktion abzu-
SrCNzZCNH begann. „Werkkunst“ A1St sıch auf funktionsgebundene Kleıin-
ftormen aller Sparten beziehen, also auch auf liturgische Musık (wıe das
Gemeindelied). Hıer geht CS freiliıch nıcht das Werk Sich: doch
mehr als das blofße Verzıiıeren VO rauchbarem: die „Durchdringung
der beiden FEbenen der Brauchbarkeıt und des Asthetischen“, „das ber-
zeugend gestaltete Brauchbare“ „Gut und sachgerecht 1St erst das Werk,
das ın seıner Brauchbarkeit asthetisch wirkt.  «ZÜ Fur die Kirchenmusik
sınd Kunstwerke unentbehrlich. Nıcht jedes musıkalische FElement der
Liturgıe aber mu{ und annn eın Kunstwerk (ım Sınn der NECUECTICI Deftini-
tıon) seiın  21 Anderes fällt eben ın die Kategorıe der Werkkunst. Dıes
bedeutet aber das scheint mM1r wichtıg! eın Zurückschrauben der
Qualitätsansprüche. Fur beıides, das oroße Kunstwerk und die funktions-
gebundene Kleintorm, sollen die Grundsätze künstlerischen Gestaltens Je
aut ıhre Weıse gelten.““
G Warum überhaupt Anspruch auf Aästhetische Qualität?®

Dıie Aussage, da{fß der ult das künstlerische Tun verlangt, findet heute
nıcht allgemeıne Zustimmung. Werden für den Gottesdienst „ Kunst“
und „Asthetik“ als zweıtrangıg der unwichtig angesehen, annn führt das
ZUT: Frage Warum soll 111l überhaupt och liturgische Musık, spezıell
den Gemeindegesang, asthetische Ansprüche stellen, Ansprüche, dıe ber
bloßes Funktionıeren, Mitmachen- und Verstehenkönnen hinausreichen?

Der Hauptgrund dafür, weıterhiın asthetischer Qualität festzuhal-
ten,; lıegt darın: Der Gottesdienst 1st eın (recht verstanden) dramatı-
sches Geschehen, das sıch in Zeichen vollzieht: nonverbale Kommunika-
t10n, Handlungen, vieltältige musikalische Gesten, Worte/Texte _-

schiedlichster Art Diese Zeichen sollen sprechen können. Darum mussen
S1€e ıhrer iußeren Seıte ach wahrhaftıg und verstehbar seın („ankom-
men ): doch zugleich ber sıch hinausweısen: darstellen, W as 1er began-
gCHh wırd Dıi1e Gemeinde fejert Ja nıcht sıch selbst, sondern den Gott, der

19 Vgl Aengenvoort: Liturgische Musık (S Anm 4) 136 Lipinsky: Art Kunstgewerbe.
In Bd 6, 689—691

Schille (s Anm 63
Hucke, Zur Lage (s Anm.
Vgl Lipinsky (S Anm 199 689; Aengenvoort: Liturgische Musık (s Anm 4) 156



ıhr handelt. Schon 1n sıch können Dınge mehr bedeuten, als S1e sınd
Dıie Kunst 1aber nımmt vorhandene Dınge der Natur und Kultur, ordnet
sS1e NCU, wandelt sS1e ab, vertremdet S1e (durch Reduktion der Übermaß)und bringt eın Mehr AUussage, zeıgt die „Vielschichtigkeit der
Bezuge” auf, macht „Unsagbares verschlüsselt Sagbar - (Darın liegtübrıgens ach Joseph Gelineau eine Gemehnmsamkeiıt VO Rıtus und
Kunst: beide eisten Ähnliches, jJeweıls auf iıhre AFt.) Mangelnde Quali-
tA% in ırgendeiner Hınsıcht tunktionell, poetisch, musikalisch, austüh-
rungsmäfßsıg macht eınen Gottesdienst ZW ar nıcht vergeblich, 1aber
beeinträchtigt die Zeichenhaftigkeit, mındert das, W as die Zeichen A4dUu8Ss-

könnten.
Eın weıteres Argument ergıbt sıch RN Zzwe!l kulturellen Phänomenen:

Wır leben ın eıner Bıldungsgesellschaft. Noch nıe W ar der Zugang 7E

Bıldung für viele Menschen leicht WI1e€e heute und damit auch die
Möglıchkeit, sıch mıiıt Musık, Dichtung uUuSsS W aktıv der rezıpıerendbefassen. (Das schlief(t nıcht AUuUsS, daß Umgang gerade mıt Musık oft hne
exıistentielle Ernsthaftigkeit geschieht und den Geschmack weıthın die
Unterhaltungsindustrie lenkt.) (2) Durch die Massenmedien 1St der
Anspruch technische und ıinterpretatorische Perfektion 1m Vortrag
VO gesprochenem Wort und Musık beträchtlich gestiegen. Wenn
darum eın ZEWI1SSES Nıveau 1ın Gehalt, orm und Ausführung nıcht
zumiındest angestrebt wiırd, macht sıch die Kırche bei eiınem eıl iıhrer
Miıtglieder (und ebenso bel vielen Nıchtchristen) unglaubwürdig.

Eın drıtter Grund®>: Spontanes der tunktionelles gemeınsames Sıngen1St heute aus verschiıedenen Ursachen eıne „kulturelle Anomalie“. Sin-
sCH im Gottesdienst als „abweichendes Verhalten“ raucht daher eıne
besondere Legıtimatıion. Eınmal mufßs CS „Tormal und VO der Struktur
des Gottesdienstes her vesehen unmıttelbar einleuchtend sein“ ; den eıl-
nehmern mu{fß aufgehen: Miıteinander-Singen gehört eintach A
Dessen Rechttfertigung kommt weıters Aaus der dichterischen, musıkali-
schen, ausführungsmäßigen Eıgenqualität; 1im Idealfall ollten die Leute
merken: diese Gesänge ber den Augenblick hinaus, da
steckt drinnen, mıiıt ıhnen ann INnNan leben Di1e Gesänge müfsten
also e1In trommer Wunsch, iıch weılß ZzuL se1ın, da{fß jeder Z} Mıtma-
chen anımıert wırd Hıer fällt der Kırche und den Gemeıinden eiıne
bedeutende Bildungsaufgabe Werte un Fähigkeiten vermiıtteln,
die für das Ganzseıin des Menschen wichtig, aber heute nıcht gefragt sınd

23 Vgl Gelineau: Dıie Musık 1ım christl. Gottesdienst (S Anm 11) 33—35; Ph Harnoncourt:
Dıie Bıldungsfunktion des Gottesdienstes. In Musık und Altar A (197D) 51—66, hıer 8;Aeschbacher (s Anm 105 (dort uch das Zıtat)24 Gelineau: Dıie Musık 1m hriıstl Gottesdienst (s Anm 119 36
25 Das Folgende nach Aeschbacher (s Anm 105



W as macht asthetische Qualität aus”

Als Abschlufß dieses Kapitels bıete iıch in Schlagworten das Ergebnıis
eınes Brain-Stormings: ıch habe versucht Aspekte ZzZusammenZuLragen,
dıe asthetischer Qualität gehören (ohne Anspruch auf Vollstän-
digkeit)
(L Überzengende, stımmıge Ordnung des Materials
(nach Gattung verschieden: ewegung; Sprache: VWorte, Satze, Sılben,
Liaute: Klang, Töne, Rhythmus; Form, Farbe, Masse Das Ordnen
annn aut Zahnz unkonventionelle Weıse geschehen, soll aber in sıch stim-
m1g se1n.
(25) Ausgewogenheıt ın den Proportionen

Sı1e gilt für das Verhältnis der Flemente untereinander WwW1e€e für dıe e1InN-
zelnen Elemente 1in sıch
(3 Angemessenheit und Wahrhaftigkeit der eingesetzten Mittel 77 Ar
Dber dem, Wa e$ AUSZUSASCH gılt

Hıer lıegt vielleicht die Grenze ZU Kıtsch; dieser ame durch Unzu-
länglichkeıt 1mM Ergriffensein und/oder in den Mitteln der Gestaltung
7zustande.“®
(4.) Vielfalt, Mehrdimensionalıtät der Aussagen UunN der ınneren 7 usam-
menhänge7612

Autzeıigen VO Sınn, VO innewohnenden, ‚81  e entdeckenden
Bedeutungen; vermeıntlich Bekanntes in andere Bezuge stellen, da
demjenıgen, der sıch mıt dem Werk befaßt, Neues aufgeht.
(5.) Orıiginalıtät, Kreatıvitalt, Verfremdung

blo{ß$ treuert Anwendung VO Regeln: Dıie eıgene Persönlichkeıit
geht in das Werk e1n.  27
(6.) Kommunikabilität

Gebrauch eınes Vokabulars, das grundsätzlıch mıitteılen, erschliefßen
111 und kann, freilıch nıcht 1mM Sınn des kleinsten gemeınsamen Nenners;

26 Vgl Egenter: Kitsch und Christenleben. Ettal H114 5760 76—80; Moles (S
Anm 120 123
76a Vgl aZu uch Rombach: Strukturontologıe. Eıne Phänomenologıe der Freiheıt.
Freiburg/Br. 19741 A „50 1st eın Kunstwer: ıne Struktur. Hıer ISt keıin ‚blinder
Fleck‘. Alles ezieht sıch autf alles Jedes Moment steht iın Wechselbedingtheıit jedem
anderen Moment. Ware dies nıcht der Fall; enthielte das Kunstwerk dieser Stelle eınen
Fehler‘ CC

Dıieser Punkt (5.) betont die kreatıve Eigenleistung des Künstlers, während der folgende
(6.) eın ZEW1SSES Siıch-Orientieren Modellen einschließt. Beides gehört ‚ich
glaube, wahre Kreativıtät bedeutet treıes Handeln innerhalb des Rahmens eınes Regelsy-

Es 1st eın Gemeinplatz der asthetischen Theorıie, dafß Kreatıivıtät eın Handeln
miteinbezieht, das sıch innerhalb eınes Rahmens VO Regeln abspielt, ber weder durch die
Regeln noch durch zußere Stimulıi CN determinıert SE Chomsky: Sprache und (Smst.
Mıt eınem Anhang: Linguistik und Politik. Frankturt/M. 1970 (  eor1e), 184



er gemeınschaftliches Tun gyeht, gehört auch die Ausführbarkeit 71
F: Hıer 1St immer eın ZEWISSES Maf Konvention nötıg (akzeptierte
ausdrucksmäfßige un Asthetische Kategorıen als Wıedererkennungsele-
mente).
(3 Aktualıität

Sıe lıegt iın der Spannung zwıschen Orıiginalıtät und Kommunikabiılität.

L1 FUNKTIONS- UN  b GESTALTGERECHTIGKEIT

W as bedeutet Funktionsgerechtigkeit?
„ES 1St nıcht gleichgültig, welcher Stelle des Gottesdienstes welche

Musık gemacht wiırd.  «25 Darum geht C orob gesprochen, bei der Funk-
tionsgerechtigkeıit. Als Krıteriıum gottesdienstlicher Musık sS1e erst-
mals die römiısche Instruktion „Musıcam sacram“ (5 „Eıne
rechte Gestaltung der lıturgischen Feıer ertordert J5 dafß die
Funktion und die Eıgenart jedes Teıles und jedes Gesanges 1n der rechten
Weıse beachtet wırd Daher sollen VOT allem dıejenigen Teıle, die sıch
ZU Sıngen bestimmt sınd, auch wiırklıch werden, und ZW ar ın
der VO ıhrem Wesen verlangten Art und orm  I (Nr 6, vgl eb  Q Nr
und L1 Sınn und Aufgabe der einzelnen Elemente erklären Jeweıls die
Praenotanda der Rıtusbücher, für die Messe also die „Allgemeine Eıintüh-
rung in das Römische Meßbuch“

Der Grundsatz der Funktionsgerechtigkeit beruht aut der oft VCI-

nachlässigten Erfahrung: „Musık in der Lıiturgie 1St nıcht 1Ur Verto-
Nung VO Texten, sondern S$1e 1st lıturgisch tormbildend .“?? Es macht
einen Unterschied, ob eın Kyrıe die Gestalt eınes Rufes, eıner 1ta-
ne1l der eınes barocken Eröffnungssatzes hat, ob eın Psalmtext einem
Kehrvers, eıner Vorsängerstrophe, eıner otette der eıner Soloarie VCTI-
arbeıitet wırd Trotz desselben Wortlauts kommen jeweıls andere musıka-
lische und damıt rıtuelle Gesten zustande, und 1eSs wıeder prag ber das
jeweılige Element hınaus auch dessen Umgebung und dıie Struktur der

Feıler.
Fuür die Vorbereitung eiınes Gottesdienstes gilt eshalb: Stelle ZUHUEGETStE die

Funktion der Elemente fest und wähle danach deren musıkalische For-

28 1ıdmann (S Anm 78 Von „Funktion“ und „Funktionsgerechtigkeit“ hinsıchtlich der
lıturgischen Musık spricht, sSOweıt iıch sehe, erstmals Gelineau iın seiınem 1962 (deutscherschienenen Werk „Dıie Musık im christlichen Gottesdienst“ (s Anm 88 bes 63—67
109)

Hucke Das kirchenmusikalische rbe in der lıturgischen Erneuerung. In Musıca
Sacra 100 (1980) 160—168, hier 162



1881  = „Wählen“ meınt: Es esteht eın Je ach Gesangsteıl unterschied-
ıch ogroßer Spielraum, enn eın und dieselbe Funktion ASt sıch oft iın
vielen Gestalten verwirklichen. Phantasıe und Kreatıvıtäat haben 1Ct eın
weıtes Betätigungsfeld bıs dahın, da{fß AN dem eiınen Grundmodell SaNzZ
verschiedene Gottesdienste entstehen.

Gewif kommt CS 1n der Liturgıe nıcht ‚ABERE darauftf A da{fß alles unktio-
nıert. Die Funktion 1st eın Krıiıteriıum mehreren. Und schon al
nıcht soll sS$1€e 1U die Stelle der Kunst treten, WwW1e€e manche Kiırchenmusi-
ker ımmer och befürchten. Freilich bringt dıe Funktionsgerechtigkeit
(ähnlich W1e€e der 1m Kapıtel angesprochene Stil-Pluralısmus) eıne Dıtte-
renzierung der Asthetik mıt sıch Denn jede der vielen riıtuell-musikalı-
schen Ausdrucksweıisen hat ıhre eigenen Qualitätsmaßstäbe. Di1e Kantiıl-
latıon eıner Lesung 1st anders bewerten als eLtwa eın Orgelchoral, eın
barockes der klassısches Glorı1a anders als eın Gemeinderut.

Funktionsgerechtigkeit und Gemeindegesang
Das Gesagte oilt für jede Art VO Musık (und nıcht alleın für Musık) im

Gottesdıienst. Ich versuche NUunN, CS auf meın Thema, den Gemeindege-
5Sang, anzuwenden.

a) Von der Form der Gesange AaA gesehen
Im Inhaltsverzeichnıs des „Gotteslob“ stehen be1 den Titeln Abkür-

ZUNgCNH;: (Lied), (nichtliedhafter Gesang), Kyv (Kehrvers), (Kyrıe-
lıtane1) eın ErSTET: 1InweIıls auf die Verschiedenartigkeıit der Formen.
Und diese lassen sıch och weıter untergliedern”': „Lied“ eLtwa gahnz
grob in Ruft (Z Gotteslob Nr 186),; Leıse (z 248), Kehrreimlied
(Z Nr 493, 5/76, 608), 7wWel- und dreiteilige symmetrische Normal-
torm (Z Nr 537 503. 480), asymmetrische orm (Z Nr 469, 486),
Langstrophe (Z Nr 110, 24 7), Kurzstrophe (Z Nr 132 584); eın
„niıchtliedmäfßiger Gesang” ann psalmodiısch (Gemeinde-, Solo-, Pro-
zessionspsalmodie), hymnisch (Z Glorı1a Nr 430, 43/, 444; ta-

mentlıche Gesange Nr 174, 631) der lıtanelartıg (Z Nr 762 764;
Kyrierufe Nr 495; Nr 563, 564) se1n. Dazu kommt der Charakter der
Melodiıiıe: VOIl verhalten/besinnlich bıs mitreißend/zupackend.
30 Vgl Harnoncourt: Liturgie zwischen (Gesetz und treier Gestaltung. In Musık und
Altar P (1969) 153—-171, hıer 165; ders.: Gesamtkirchliche und teilkirchliche Lıiturgıie. Stu-
dien ZU liturgischen Heiligenkalender und ZU Gesang 1im Gottesdienst besonderer
Berücksichtigung des deutschen Sprachgebiets. Freiburg/Br. 1974 (Untersuchungen AAA

Praktischen Theologıe 3),
31 Vgl Quack Bedeutung und Arten der Einstimmigkeıit. In Musık und Altar 7
/7-1 ers. Dıie verschiedenen Gattungen der Gesänge iın „Gotteslob“ und iıhre Verwen-
dung 1m Gottesdienst. In Theologie und Glaube 66 (1976) 108—119



Wenn Funktion und orm zusammenhängen, ann ertordern verschıe-
ene Funktionen unterschiedliche Gestaltung. Man sollte darum überle-
sCHh Welche Liıediorm, welchen Gesang ann ıch einsetzen?
sınd kurzstrophige Lieder, zumal Reihenlieder (deren Text VO Strophe

Strophe NUur wen12 varılert, Gotteslob Nr 521 622) oft medita-
tIV, PasSsch deshalb in den Wortgottesdienst der ZUuUr Gabenbereitung,
eıgnen sıch 1aber wenıger als Eröffnungsgesang. Dıiıesem waren orofß-
strophıge Lieder ANSCIHNCSSCH, miıt denen die Versammlung sıch wirklich
zusammen—singen ann

FEıne solche Gestaltung, die den Formen wechselt und sS1e gezielt
einsetzt, ält sıch eintachsten Verhältnissen verwiırklıchen,
auch WEeNN nıcht einmal eın Kantor ZuUur Verfügung steht.

D) Von der E1igenart der einzelnen Teıle her gesehen?“
Es 1st klar, dafß unterschiedliche Formen Elemente voneınander abhe-

ben und die gleiche orm (gar Stücke desselben Gesangs) mehreren
tellen die betreffenden Teıle mıteinander verbindet. Dıies vyeschieht auf
jeden Fall, ob WIFr C® wollen der nıcht, ob WIFr darauf achten der C® VeI-

nachlässigen. Zur rechten Gottesdienstgestaltung gehört Nun, solche
Bezüge sehen und bewußfßt anzuwenden. Das bedeutet:

Es sollen nıcht samtliche Gesänge eıner Feıer dieselbe orm (Lied,
Refraingesang und Vortragsweıse haben: zumal das „Streubüch-
sensystem ” (ein Lied mıt seiınen Strophen gleichmäßig ber den (ZOf-
tesdienst verteıilt) muüßte der Vergangenheıt angehören.
Gleichartige Gesänge und Vortragsformen sollen nıcht mehrtach auf-
einanderfolgen. Besonders problematisch sınd iın dieser Hınsıcht der
Eröffnungs- und der Kommunuionteiıil der Messe.
Steht INan VOT der Entscheidung, einıge Teıle reicher, andere schlichter
auszuführen, 1St tragen: welchen Elementen entspricht die mus1-
kalische Entfaltung eher? So vertragen Eröffnungsgesang und Gloria
mehr Musık als das Kyrie; gebührt dem Dankhymnus der Vorzug
gegenüber dem Agnus Del der &8 dem Vaterunser.
Wenn schon verschiedene Formen und Vortragsweısen eingesetzt WeTIr-

den, annn oll INan S1e zunächst für Jjene Teıle verwenden, für dıe sS1e
besonders charakteristisch sınd, responsoriale Psalmodie ZUEFSE
für den Antwortpsalm; den Hymnus (im Sınne VO freierem Strophen-
bau hne Strenge Bındung Zeilenzahl,; Metrum, Reım, auch mıt
akklamatorischen Elementen) für das Glorıia; die Akklamation für das
Sanctus un den Ruft ach dem Eınsetzungsbericht.

372 Zum Folgenden vgl Hınweıse ZUr Auswahl und Zusammenstellung der Gesänge. In
Musık ın der teıiernden Gemeinde (S Anm TE DE



Gestaltgerechtigkeıit
Während „Funktion“ das meınt, W as VO der liturgischen Struktur un

Ordnung her testgelegt ist, versteht Ian „Gestalt“ die einzelne
orm in sıch un!: deren Vollzug.” Dıie Gestaltgerechtigkeıit verlangt, da{ß
jede Form, jeder musıkalısche (Jestus sıch ANSCMCSSCH enttalten AT}
Dazu eın niıchtmusikalisches Beispiel: Der Akt „LEeSuns vollzieht sıch,
ındem eıner vortragt und alle anderen autmerksam („aktıv“) zuhören.
Schlampiger der OnNnOtOone Vortrag 1St ebensowen1g gestaltgerecht WwW1e
WEenNnn etwa2a der Zelebrant währenddessen 1im Gesangbuch blättert. Solche
Nachlässigkeiten nehmen dem betreffenden Akt VO  H seıner Aus-
druckskratft. Auf die Musık bezogen: Zur Gestalt der Akklamatıon
gehört C da{fß dıe Versammlung einstimmt. FEın Responsorium
läuft NUL, WECeNnNn die Solistenstrophen in Vortrag und Vertonung die Ant-
WOTLT der Gemeıinde provozıeren. iıne zuLeE Orgel-Intonatıon z1bt der
Gemeinde Tempo, Ton, FEinsatzstelle FEın Lied esteht AaUS mehreren
Strophen, darum entspricht CS seıiner Gestalt, 6S vollständıg der zum1ın-
est ın repräsentatıver Strophenauswahl sıngen.

&8 UN  ® STITTUATIONSGERECHTIGKEIT

Das Krıterium „Gemeindegerechtigkeıit“ 1st das anthropologische und
zugleich ekklesiologische Gegenstück ZUrFr Funktionsgerechtigkeıit: CS

bezieht sıch auf die Menschen, die ZU Gottesdienst usammenkommen.

Tätıge Teilnahme der Gemeinde
Es handelt sıch nıcht eınen pädagogischen Grick,. sondern eıne

emınent theologische Sache, die Grundlage der Liturgieform: Liturgıe 1St
ıhrem Wesen ach Feıjer der SaNzZCH Gemeinde (Liturgiekonst. Art 26
Z AEM Nr 4);, darum sollen alle mıtwirken (vgl Liturgiekonst.
Art 13 21 48; AE  Z Nr 24) Auft diese Weıse ben die Christen
ıhr Amt AuUs, das ihnen durch die Taufe übertragen wurde (Liturgiekonst.
Art 14; AEM Nr 58) Die offiziellen Dokumente betonen eshalb:
Gottesdienstliche Musık, gleich welcher Ärt,; 1st (auch) danach eur-
teılen, ob s1e die aktıve Teilnahme der Gläubigen ördert bzw nıcht
behindert (vgl Liturgiekonst. Art 114 116 _24: Instruktion „Musıcam
sacram “ Nr 6/; Allgem. Einführung iın das Stundengebet

33 Vgl Harnoncourt: Liturgie zwischen Gesetz (S Anm 30) 164; ders.: Gesamtkirchli-che Liturgıe (S Anm 30)



Nr 274) Das bedeutet nıcht, da{fß ımmer sämtliche Gesänge die Teıil- 75
nahme aller ertordern (vgl die betreftenden Bestimmungen den
Mefßgesängen in der AEM) och mu{( dıe Gemeıinde, die Ja der aupt-
akteur ISt; 1in jeder Feıer, auch un gerade der testlıchsten, Wort kom-
1881814

Rücksicht auf die Gegebenheiten der Gemeinde
Die nachkonziliaren Dokumente legen orofßes Gewicht darauf, da{f die

Gestaltung der Feier sıch der konkreten Gemeıinde Orlentiert (vgl
Instruktion „Musıcam sacram“ Nr D AE  Z Nr 313: HEL nstruk-
t1on AB Durchtührung der Liturgiekonstitution Nir 3b) So o1bt CS keine
08/15-Liturgie (genauer: sollte keıine geben), sondern viele Lıturgien.
Die Gemeinde mu{(ß 1m Rahmen der Modelle, die die kırchliche Autori1-
tat vorlegt dıie ıhr ANSCMCSSCHC orm des Felıerns tinden. Was die
Gemeinde wirklich raucht und kann, arüber dartf nıcht eıner allein
(Pfarrer, Chorleıiter) urteılen. Darum sollen die Gottesdienste gemeınsam
mıt allen Verantwortlichen vorbereıtet werden (Instruktion „Musıcam
Sacram“ Nr 9} AE  Z Nr 73 313), Rücksicht aut die Gläubigen
zumiındest in den Dıngen, die S1e unmıttelbar betretffen (AEM Nr 313)
Was diese Rücksicht für den Gemeindegesang bedeutet, versuche ıch In
reı Punkten aufzuzeıgen:
A) Rücksicht auf die musikalisch-technischen Fähigkeiten der Gemeinde

Wenn die Teilnahme aller eine zentrale Bedeutung hat, CRa del mu{fl die
Gemeinde sS1e auch eisten können. Die Gemeindemitglieder sınd
eiınem grofßsen eıl musikalische Laıen, verstehen nıcht ach Noten
sıngen (das gilt auch für viele Prıester, Diıakone, Lektoren Dıie
Gesäange, denen dıe Leute mıtwirken (nıcht sämtliche also!), sollten
darum hne besondere Vorkenntnisse austührbar se1N; MuUu Inan
eben dafür SOTSCH, dafß die Gemeıinde sS1e lernt, Ja, da{fß sS$1e überhaupt ihre
musikalischen Fähigkeıten erweıtert. „Schulung, Erwachsenenbildung
sınd heute unbestrittene Postulate. Warum das ausgerechnet für die SOr
tesdienstliche Musık nıcht gelten soll, 1sSt unerfindlich.  «S ber auch bei
och gründlicher Schulung ergeben sıch für den Gemeindegesang
TEeENZEN“‘ 1n der Melodie (Diatonik, Tonalıtät sınd 3888 einmal praktiıka-
bler als Zwölfttönigkeıt) und 1m Rhythmus e orößer die sıngende

Dies betonen uch dıe VO der Österr. Bischotskonterenz approbierten „Hınweıse tür die
musıkalische Gestaltung der Mefdifiteier durch Volk und hor“ VO  - 1982 (veröffentlicht ın
diözesanen Verordnungsblättern, In Sıngende Kıiırche [1981/82| 168 SOWI1e 1n : und
Lıiturgıie 55 11982 | 172) ın deren Eınleitung.
35 Aeschbacher (s Anm



Gruppe;, desto mehr verschleitt sS$1e komplizierte Rhythmen; das oilt für
alte Lieder SCHAUSO WwW1e€e für SOgENANNTLE HCLE geistliche Gesänge  «)'36 Die
Mıtte halten, eınerseıts dıe Anforderungen nıcht überzıehen,
anderseıts s1e nıcht tief schrauben, 1St schwier1g.

Man dart treilich eiınen weıteren Aspekt nıcht übersehen: Die Singfreu-
digkeit hängt, jedentalls meıner Erfahrung nach, nıcht LLUTr mı1t dem KOn-
nen ININCIN, sondern auch MIt der Integration der 1 eute iın dıe
Gemeıinde bzw dıe tejernde Gruppe. Wer sıch der Versammlung ZUSC-
hörıg weılß, 1Sst eher bereıt, aktıv mıtzumachen, als jemand, der blo{ß den
Gottesdienst besucht. Vielleicht tassen WIr das Problem „Wıe anımıert
InNnan dıe Leute FA Sıngen?“ manchmal verkehrten Ende

b) Sıtuationsgerechtigkeıt
Die Vieltfalt gottesdienstlicher Sıtuationen ergıbt sıch A4aUS der Eıgenart

der Gemeıinden, 1aber auch AaUuS$ den Anlässen, dem Raum und der spezıiel-
len Art der Feıer (Gruppengottesdienst, Meditatıon, Hausmesse, Zeit-
lager, Osterhochamt 1ın der Kathedrale Der Sıtuation gemäfßs mMuUu
das rituelle Programm Jjeweıls NECUu verwirklicht werden.? Dazu gehört
der Wechsel zwiıischen werktäglich und tejerlich. Man sollte den Mut
haben, „dıe Festtage mıt außergewöhnlicher Musık testliıch gestal-
ten  «38, andere Anlässe wıeder schlichter begehen. Der Unterschied
bezieht sıch nıcht 1Ur autf die Art, sondern auch aut die ahl der Gesäange.
Otfrt wırd be1 uns zuviel und gleichzeıt1ig wen1g9 jeder
HUr iın Frage kommenden Stelle, aber Ort jeweıils blo{fß eıne wınzıge Lied-
strophe. Rituell-musikalische Aussagen kommen treıilich nıcht
zustande.

Be1 der Situationsgerechtigkeıt geht CS auch darum: Was 1St aktuell?
Was 1St die Sprache unserer Gemeinde(n) heute? Welche Arten VO

Musık und Texten berühren die Leute, lassen S1Ee merken: das geht uns

an” Aktualıtät hängt dabei nıcht blo{fß VO der Entstehungszeıt 3.b 59
„Auch das Niıedergeschrıiebene, lange Bekannte ann als vültiger Aus-

36 Vgl Wıdmann S Anm
L4 Gelineau wendet auf den Rıtus 1mM gaNzZCh und dessen Elemente den Begrıitt „operatıves
Modell‘ an, meınt damıt: Jede lıturgische Feıer verläuft nach Normen, die ber (mehr
der wenıger) schöpferisch abgewandelt werden. Dıie Erfahrung zeıgt, da{fß Spontaneıtät
alleın nıcht funktioniert, Iso ıne Stutze braucht; andererseıts lähmt N dle Feıer, wenn alles
blS 1Ns Kleinste tür ımmer reglementiert wırd Vgl Gelineau: Dıiıe Liturgie VO INOrSCH.
Demaın la lıturgie. 1976 dt.) Aus dem Französischen übertr. VO Gödecke Regensburg

1979 101—110 („Spontaneıtät und Kreativıtät“); ders.: Tradıtion, Kreatıon, Kultur. In
Concılıum (1983) 91—98, bes 94—98; ers;* Eınıge Überlegungen AL „operatıven
Modell“ 1984 |Typoskript, vervielf.].
38 Gelineau: Dıie Musık versammelter Christen ($ Anm 18) ET

Vgl Söhngen: Theologie der Musık Kassel 1967, 336% ders.: Wo steht die Kirchen-
musık Begınn der sıebziger Jahre? In Musık und Kirche 399—411, hıer 400



druck der gegenwärtigen Erkenntnis übernommen werden; INanl ann
sıch 1m Bekannten < C40  ‚;bergen‘. So hat etwa dıe Singbewegung der 20er
und 230er Jahre das alte Kırchenlied als ıhr gemäfßen Ausdruck entdeckt.
Da Vergangenes als aktuell empfunden werden kann, sehen WIr auch

heutigen Stil-Pluralısmus, der Ja rühere Stile einschließßt, und spezıell
Interesse für historische Musızıerpraxıs. TITrotzdem halte ıch CS für

bedenklich, WEeNNn ın der Kırche zut WIi€E nı€e CHe Musık verwendet
wırd

Fın Problem stellt der Wiıderspruch zwiıischen den Ansıchten der
Experten und dem Urteıl der „gewöhnlichen“ Gemeindeglieder dar
Etliche der Lieder des „Gotteslob“ werden eintach nıcht rezıplert,
obwohl Leute, die CS wI1ssen mülfsten, S$1Ee als textlich W1e€e musıkaliısch
wertvoll bezeichnen. Welche Konsequenzen zieht INan daraus tür dıe
Gottesdienstplanung, aber auch tür künftige Gesangbücher (etwa eın
„Gotteslob Forcıert InNnan die ungelıebten Stücke erst recht, der
AlSt INnan SIE tallen? Dıi1e Gründe, weshalb estimmte Lieder nıcht Uun-
SCH werden, lassen sıch freılich schwer heraustinden. Es könnte Ja auch
den Kirchenmusikern und den anderen dafür Zuständigen in den Ptar-

41BA liegen.
&© Anthropologische Bedeutung(en) der Musık beachten!

Vor jeder rıtuellen Zeichenhatftigkeıit (zugleich als deren Grundlage) 1St
Musık Musık und soll sıch als solche enttalten dürten. Wıe 1m
Leben ertüllt Musık auch in der Liturgıie elementare anthropologische
Funktionen, für den einzelnen W1e tür die Gemeinschatt: als Ausdruck
des Gefühls, Vermutteln VO  w Stimmung, VO Zusammengehörigkeit,
Geborgenheit, als Zeichen des Festes; s1e ann heılen, bılden der INAas
eintach aus L418S$ Spielen gemacht werden.““ Musık und Gesang
erleben üuünscht sıch ohl jeder, auch WCECNN diese Wünsche besonders
VO Jugendlichen artıkuliert werden: sS1e spuren das heutige „emotionale
Deftizıt“ stärksten. Dahınter annn freilich auch eıne Art infantiler
Haltung stehen unabhängıg VO Alter übrigens dıe Musık „als etztes
Paradıes kındliıcher Geborgenheıt und Naıivıtät, als werteloses Eldorado
und Zauberland der Spontaneıtät“ betrachtet.“® Und das stünde dem

40 Schille (S Anm 58
Dıiese Frage wurde auf einer Tagung VO „Unıiversa Laus  < 1m Frühjahr 1987 diskutiert.

Vgl Jaschinski Paciık Tagungsbericht: Deutschsprachige Sektion VO  }

AUS 1ın Rastatt, März bıs Aprıil 1987/, ZU)| Thema Sar Frage der Qualität DOLLES-
dienstlicher Musık“ ' Typoskript, vervıelt.];,
42 Vgl Universa-Laus-Dokument ’80 über die Musik 1mM Gottesdienst, Nr P (veröftent-
liıcht als Beilage Gottesdienst [1980] Nr. 15 hıer FEL SOWI1E 1n ! Bıbel und Liturgıie
[1980|] 221—230, hıer 227);
43 Aeschbacher (S Anm 96



78 Wesen der christliıchen Liturgıie gerade E Glauben und Zzu

Feıern des Glaubens raucht CcS Mündıigkeıit. Damıt bleibt die rage Wıe
WIr uUuNseIC Mitchristen WB A iıhre wahren Bedürtnisse (statt der-

jenıgen, die ıhnen VO außen, zumal VO der Unterhaltungsindustrie, e1n-
geredet werden) entdecken, und w1e können WIr ıhnen ENTISPFE-
chender Ausdrucksgestalt verhelfen?*

TEXEG

Sprachliche Gestalt
Nıcht jedes gyute Gedicht eıgnet sıch als Kirchenlied. Hıer spiıelen eben

och andere Komponenten als poetische mi1t och sıcher gilt um$SC-
kehrt eıne schlechte Dichtung o1bt eın Kirchenlied 1ab Statt Ihnen
eiınen Poetik-Traktat jefern, begnüge ıch mich damıt, aut Z7We]l Dınge
aufmerksam machen:

a) Angemessenheıt der AÄussage
Die Art der Aussage soll das Gemeinte tretffen. Dıiese Forderung

umfta{t mehr als die ach sorgfältigem, verständlıchem, dem gültıgen
Sprach- und Stil-Standard gemäfßen Formulieren obwohl das natürlich
unabdingbare Grundlage 1St (und daraut hıiınzuweılisen angesichts mancher
heutiger Produkte nıcht schaden kann).

Jede Poesıe und 1mM besonderen relig1öse Dichtung eht davon, da{fß s1e
nıcht (SO) Sagbares veranschaulıicht. Schon die Bildebene mu des-

halb 1in sıch schlüssıge Vorstellungen autbauen: die Biılder mussen
überzeugen, sıch hne Krampf durchhalten, womöglich meditatıv
erschlossen werden. Das Dargestellte hat seıne Entsprechung auf der
Sachebene. Ahnlich w1e€e PW be1ı den Gleichnissen des Neuen Testaments
welst die bildhatte Aussage ber sıch hinaus, zielt eınen Vergleichspunkt

Der MUuU präzıse erreicht werden bleibt das Bild mangelhaft,
45

Mag 65 1n sıch auch vollständig se1n.
Im Idealtfall das 1st gerade für das Kirchenlied als Gesang der Gruppe

wichtıg wırd Typisches, Exemplarısches 1Ns Wort gehoben,
das nıcht allein für den Dichter wahr ist. sondern auch für die vielen Sın-
genden. Das heißt MICHET, dafß jede Sıtuation 1mM Detaıil angesprochen wiırd,

43a Vgl Jaschinskı Pacık (s Anm 41)
Hahn (s Anm oibt 106—109 eın ausführliches Schema für die Analyse VO Kirchen-

liedtexten. In diesem Reterat können NUur wenıge Aspekte UT Sprache kommen.
45 Vgl Schille (S Anm 61—63 ( Die Forderung konkreter Aussagen ).



doch mu{ der einzelne das ware SOZUSasCH seın Anteıl dem Lied
die Aussage auft dıe eıgene Lebenswelt hın anwenden können.?®

Um die Angemessenheıt der Aussage 1n eınem Kirchenlied teststellen
können, mu{ InNnan nıcht Germanıiıstıiık studiert haben der ausgebilde-

Fr Hymnologe se1n. Es genugen eın wen1g Gespür für Sprache un theo-
logisches Verständnıis.

Näher auft FEinzelheiten einzugehen 1St mMI1r nıcht möglich. Ich
Rg och 7zwel Beispiele aUus$s HMEeEUGCTIEGr Zeıt: als eın gelungenes Lied
‚Alles Leben ist dunkel“ (Gotteslob Nr 552), das das Bild „Herz Jesu  D
als Symbol der Liebe (sottes aktualısıert, und als Kontrast 71 den
bekannten Schlager „Eın Schiff, das sıch Gemeinde nennt“, der schon
mehrtach kritisıert wurde“*, eLtwa seıner schludrigen Sprache (diese
beginnt schon be1 der Anfangszeıle Ww1e sıch eın Schitf selbst?),
VOT allem aber, weıl die Metapher des Schittes aufgesetzt wırkt, nıcht
konsequent weıitergeführt wiırd, letztlich als Aufhänger tür eıne Predigt
ZU Thema Kırche dient.

b) Formuale Aspekte
uch NeCUEETE Kirchengesänge sınd weıthıin in herkömmlicher Strophen-

form mıiıt regelmäfßiger Zeilenbildung und Endreim geschaffen. Fuür die
Bewertung gilt, W as iıch schon anfangs ın Zusammenhang mı1t dem Plura-
lısmus ZESAQT habe größtmöglıche Qualıität anstreben iınnerhalb des
Jjeweılıgen Stils Ich gebe ein1ge Mınımal-Kriterien (dıe jeder leicht
selbst anzuwenden vermag):

Die Reiıme sollen reın se1ın, gCeNAUCH Gleichklang ın Vokal(en) und
Konsonant(en), VO etzten betonten Vokal d aufweisen.“  S nreıine
Reıme entstehen, WenNnn die Vokale ın Art der ange (und damıt
Farbe) der die Konsonanten nıcht übereinstımmen. (Kurze
Vokale: Blick Glück, Becher Löcher  9  ° lange Vokale und Dıph-
thonge: Szene Töne, Sehnen Tränen, Thron gelan, Schleier
Feuer; ungleich lange Vokale: Straßen verlassen, Not Gott; kon-
sonantisch: keucht gebeugt, Größe (GetOöse |stımmloses un stımm-
haftes S , Haus geschmaust; Vokal und Konsonanten: Suüunden
dahınten.) Hınsıichtlich der Zulässigkeıit unreıner Reıme bestehen VeIr-

schieden StrenNgec Auffassungen (Jakob Grimm hat Schiller und

46 Vgl eb
Vgl Juhre Plädoyer für ıne nıcht wegzusingende Vernuntt. In Zum Gottesdienst

INOrsSCH. FEın Werkbuch. Hg VO Schmuiudt. Wuppertal München 1969, /5—8/,
hier 8 9 H- Schönborn: „Eın Schiff, das sıch Gemeinde nennt“. In Jahrbuch Liturgik
und Hymnologie (1978) 173—1 8 . Aeschbacher (S Anm 1) 103
48 Zum folgenden vgl Kayser: Kleine Deutsche Versschule. Bern (Dalp-
Taschenb. 306), 83—89; Braak Poetik in Stichworten. Literaturwissenschaftliche Grund-
begriffe. Eıne Einführung. 1el (Hırts Stichwörterbücher), 8$1—86



Goethe großer Freiheiten krıtisiert). Ich halte MIt der
Richtung, gerade weıl das Gestaltungsmittel Reım schon

abgegriffen 1St Nach Woltgang Kayser storen nreinheıten ın Reım-
Paarch mehr als in entternteren Reimen, be1 langen Vokalen und Diıph-
thongen mehr als be1 kurzen Vokalen.
Das einmal gewählte metrische Schema oll sıch hne deklamatorische
Verrenkungen durchhalten lassen. W as gelegentliches bewußtes
Abweichen (etwa eıne Aussage hervorzuheben) nıcht ausschliefßt.*?
Hınsıichtlich der Reimwörter 1st sıcher schwierig, Originalıtät
erreichen. Dies veranlafste schon Arno Haol- 1899 dem bekannten
Ausspruch: „Wozu och der Reım? Der Erste, der VOT Jahrhunder-
ten! auf Sonne Wonne reimte, auf Herz chmerz un aut Brust Lust.
War ein Genıie; der Tausendste, vorausgesetzZt, da{fß ıh diese Folge nıcht
bereıts genierte, eın Kretin.  «50 Auft allzu abgebrauchte Kombinatıonen
sollte Ina  } jedenfalls verzichten. Di1e Getahr unfreiwillıger Komik lıegt
sehr nahe!
Dıie Wortwahl soll der Aussage dıenen, VO Metrum und Reım
diktiert se1ın. So 1St die Versuchung orofß, Substantivverbindun-
SCH (reihend, Komposıita, attrıbutiv) als Füllmateri1al verwenden.
Ahnliches oilt VO Konjunktionen, Adverbien, Partıkeln, die ott AFAR
herhalten mussen, tehlende Sılben 1etern. (Vgl an Schiftf, das sıch
Gemeinde nennt“, Str „und 1St doch heute für den Ruft “ “Doch
Wer Gefahr und Leıiden scheut « 2mal!); M{r „der rat zwohl
1es

Theologischer Gehalt
Fın Kırchenlied sollte schriftgemäß seın un theologisch verant-

wortbar aktualisieren.

A) Schriftgemäß
Schriftgemäfß 1Sst eın Gesang nıcht dann, wenn möglıchst viele Bıbelzi-

LAFEe vorkommen, sondern wenn die Botschafrt und uUuNseTE ntwort
darauf Z Sprechen bringt. Zumindest sollten sıch die Proportionen 1n

49 Vgl Häudfßsling: Eın alter Hymnus und ıne 7T AB7o Frage. Kosmische Einbindung
und gesellschaftliche Wirklichkeit im Weihnachtshymnus „Christe redemptor omnıum“.
In Liturgie und Dıichtung. Eın interdiszıpliınäres Kompendium. Hg VO  - Becker DA

Kaczynskı. Interdisziplinäre Reftflexion. St. Ottiılıen 1983 (Pıetas lıturgica 2), 405—413
In der Zeıle der Strophe und 1ın der Zeıile der Strophe 1St der Rhythmus des
Inhalts wiıllen absichtlich gestOrt; 1m lateinıschen Brevıer wurde die Urtassung geglät-
tet ob verbessert, fragt sıch (vgl ebd 408—413).
50 Holz Revolution der Lyrik. Berlın 1899,



den theologischen Aussagen ach der Bıbel richten, ollten dıe großen 81
Linıen LımmMmen Übertreibungen, welcher Art auch ıINCI, aus

der Zeıitsituation der A4US dem Fıter des Dıichters verständlich SC1I11 — nıcht
alles aber dart Ianl der Gottesdienst teiernden Versammlung Zzumufen
iıne wichtige doch leider 1e] kleine Gruppe bıbelgemäfßer Gesänge
sınd solche die siıch auf konkrete Schrittabschnitte beziehen Wer Sonn-
Lag für Sonntag die Messe vorzubereıten hat merkt bald da{ß für viele
Periıkopen eintach keinen passenden also den Skopus nıcht blo{fß Stich-

aufgreitenden Gesang o1ibt
D) Theologisch verantwortbare Aktualısierung

Untersucht InNnan unseTrTc Gesangbuchtexte darauf hın, ob SIC dem 43=
Stand der Theologıe un der Sıtuatiıon der Menschen heute ent-

sprechen der ıhnen WEeN1ISSTENS nıcht zuwiıiderlaufen > stOßt 1Nan Öfter
auf Themen, be1 denen INa achtsam SCIN mMu Kınıge davon greıte ıch
willkürlicher Reihenfolge heraus VWeltflucht/VWeltliebe; Jesusmystik
Herz esu); Kırche (Haus-2 VOll-Glorie--Triumphalısmus Gemeıinde
unterwegs); Priestertum (hierher gehören auch Lieder Zr Gabenbe-
reıtung); Okumene; Marıa; Allmacht und Vorsehung Gottes; Glaube
(Sicherheıit Angefochtenheit); Jenseıts/Arme Seelen:; stratender Gott;
FEucharistie (Mefßreihen allgemeın Kommunionlieder Vereinigung der
Seele MIIt Christus Mahl der Gemeıinde) Advent (SO tun, als WAare die
Menschheit och nıcht erlöst Vorbereitung aut das Geburtstest Jesu,
Ausblick aut dıe Wiederkuntt des Herrn); Passıon/Kartfreitag (überwiegt
die Trauer la „Requiem für den verstorbenen Herrn Jesus der klingt
das Wıssen Ostern mıt?)

Diese tragmentarısche Lıste zugleich aut Lücken Liedgut hın
der jedenfalls autf thematische Bereıiche, die Gesängen och

der blo{ß auf konventionelle Weıse verarbeıtet sınd Was ıch PCI-
sönlich gerade durch den Umgang mMi1t der Leseordnung sınd
etwa VO Evangeliums Erzählungen 1nsp1r1erte Jesuslieder, Jesus

sıch der Sünder befreit die Menschen AUS der Isolatıon un
führt SIC Gemeinschaft (manche Heilungswunder) Jesus 1ST der
wahre Tempel (die zehn Aussätzıgen 17 Z stellt sıch die
Reihe der anderen Menschen (Taute Jordan); C1M Gesang Z1147 Verklä-

Aengenvoort zahlt SC1INECIN Artikel „ Fextprobleme“ (S Anm tolgende inhaltliche
Mängel auf „Naive, barocke, der romantiısche Überschwenglichkeıiten; Anachronis-
INCN, Aussagen, die a) VErgaANSCNC Lebensformen, VErSANSCHC Denk- oder Empfin-
dungsweısen VvOraussetzen; theologisch schiete, EINSEILLZE der abseitige Äußerungen,
a) Weltrflucht und Spirıtualismus, legendenhafte Unglaubwürdigkeiten, C) Triumphalıs-
INUS, d) theologische Unterernährung‘ Beispiele arı ebd 17141156



rungsperikope, der den Zusammenhang VO  e Passıon und Ostern verdeut-
liıcht (statt blo{ß VO „Ticht” handeln)

Allgemeın wünsche iıch MI1r VO Dichtungen, da{fß s$1e die heute
nıcht mehr verständig gebrauchten alten Worthülsen, W1e€e Heıl, Gnade,
degen aufbrechen und deren Sınn erschließen.

Immer drängender wırd auch das Problem der sexistischen Sprache.
Selbst ın Liedern der etzten Jahrzehnte (die sıch freilich oft rühere
Muster anlehnen) überwiegen „Brüder“ und „Söhne  c Als Beispiel diene
der Abschnuitt „Kirche“ Aus dem „Gotteslob“:

„Wır, die WIr alle VO  ’ dem Mahle sınd Christı Leıb, sınd seınes Leıibes
Glieder un: alle Brüder.“ führ auch uns, Herr, Aaus allen Orten einer
Kırche brüderlich :]‘ (Gotteslob Nr 634, un! Strophe. ext
Marıa Luise Thurmaır 1969

*K alst unls loben, Brüder, loben J6 uns seiınen Söhnen zählt.“ (Gotteslob
Nr 635 Str ext eorg Thurmaır 1948

Sg lasse un Ww1e€e Brüder seın ]“ (Gotteslob Nr 638, Str ext eorg Thur-
maır

„Wır sınd einander Brüder, un:! nıemand 1St uUu1ls tern (Gotteslob Nr 640,
Str. ext Friedrich Dörr
„Got heiflßt jeden Sohn un! Kınd (Gotteslob Nr 642, Str ext Sılja Wal-

ter

Gottesdienst esteht iın Tradıtion und Neuheıt zugleich. Spannungen
angesichts überlieferter (auch neuer) Texte wiırd CS deshalb ımmer geben;

manchen Aussagen der Formen INas sıch der einzelne reiben,
anderen Gemeıinden der zuL WwW1e alle Darüber dart INa  . otffen
reden; schliefßlich geht 65 Ja darum, da{fß jeder das Gebet seınem macht.
Andererseıts sollte INa nıcht übereılt krıitisıeren. uch Texte AaAus frühe-
ren Zeıten (darauf habe iıch ben hingewiesen) können durchaus treffend
se1ın. Und auf den ersten Blick ungewohnte Biılder lassen sıch erklären
un gewınnen überraschend aktuelle Bedeutung. Lieder bearbei-
ten ertfordert Fingerspitzengefühl, ll INnan die Intention des Dıiıchters
erhalten. Geringe Retuschen, eLIw2 veralteten Ausdrücken der
Fügungen, sıch die Wortbedeutung der die Lebenssituatıion
gewandelt hat,; vermogen eiınem Lied nıcht selten seıne ursprüngliche
Kraft wiederzugeben, doch ebenso esteht die Getahr, da{fß die Aussage
verflacht der al 1ın ıhr Gegenteıl verkehrt wiırd.°*

Zur Frage Urtexttreue und Bearbeitung vgl Aengenvoort: Textprobleme (S Anm
117-124; Jenny: Was machen WIr (S Anm L} Sauer-Geppert: Sprache und Frömmig-
keit 1m deutschen Kirchenlied. Vorüberlegungen einer Darstellung seıner Geschichte.
Kassel 1984, bes das Kapitel „Dıie Umgestaltung VO Kirchenliedern“



Liturgiefähigkeit
Zur gottesdienstlichen Brauchbarkeit Lıragen alle ın diesem Refterat

behandelten Kriterien be1i Hıer geht speziell die Anforderungen,
die sıch aufgrund der lıturgischen Vorschriftten stellen.

Früher lagen die Gesangstexte test Was VO Wortlaut der
Rıitusbücher abwich, W ar unliıturgisch. Heute 1sSt die Auswahl treıer,
jedoch nıcht belıebig: 6S gelten dafür ach den Arten der Gesange
unterschiedliche Prinzıpien. Ich erinnere Hrz die Regeln für die
Messe, WI1€e s1e sıch AUuS$S der AE  Z und den Rubriken der „Feıer der
Gemeindemesse“ ergeben:

Eröffnungs-, Gabenbereitungs- und Kommuniongesang (analog auch
Dankhymnus): S$1e sollen dem Teıl der Feıer, dem betreffenden Tag,
der liturgischen Zeıt entsprechen;
Antwortpsalm: A4US dem Lektionar (nach der betreffenden Lesung)
der Aaus den Antwortpsalmen ZUH: Auswahl; der Kehrvers dart ımmer
frei (aber passend) gewählt werden:
Kyrıe: wörtlich bzw durch Christusprädikationen erweıtert; auch Le1i-
SC (Lieder, die in den Kyrieruf münden) sınd mögliıch;
Glorı1a, Credo, S5anctus, Agnus Dei Wortlaut der Paraphrase. ara-
phrase heißt, da{ß der Text die wesentliche Aussage wiedergı1bt. (Emm all-
gemeınes Loblied eignet sıch nıcht als Gloria der Sanctus, auch nıcht
jede bezeichnete Meßliedstrophe.)
Dazu och Zzwel Bemerkungen:
Dıie Bestimmungen für den Eröffnungsgesang (AEM Nr 26); die entL-

sprechend auch aut den Gesang ZUr Gabenbereitung (vgl AE  Z
Nr 50) und den Kommuniongesang (vgl AEM Nr un „Feıer der
Gemeindemesse“) anzuwenden sınd, NCeCNNCN als Auswahlkriterien
neben dem „Fenl der Feıier“ Struktur, Funktion) den „betreffenden
Tag  CC (Anlafß) und dıe „liturgische Zeit® In jeder Feıer sollten also auch
Gesänge vorkommen, die den Anlaf aufgreiten und ın diesem Sınn
(nıcht 1m Sınn der alten Zyklen Ordinarıum/Proprium) Propriums-
Charakter haben.°*%a Weıthın enthalten jedoch uUuNser«c Gottesdienste ELE

mehr Gesänge mıiıt Ordinarıums-Charakter, weıl die Zusammenstel-
lung hne Plan, ach dem Zutfallsprinzıp geschieht. Ideal ware CSy WenNnnNn

52a Dıi1e Begriffe „Propriums-“/“ Ordinariumscharakter“, die die Elemente (nıcht 11UTE

Gesänge) des Gottesdienstes s1e schematisc WwWel Zyklen zuzuordnen VO iıhrem eftek-
tıven Inhalt her interpretieren, Stammen VO Ph Harnoncourt. Vgl ers Gesichtspunkte
für die Auswahl der Prozessionsgesänge. In Musık und Altar (1967) 106—125, hiıer 148
ders.: Funktion und Stellenwert der Gesäange in der Eucharistieteier. In Musık und Altar
(1968) 145—159, hier 145 f.; ers.;? Thematische MedMteiern. „Motivmessen“ und „Votivmes-
sen  66 mıiıt den lıturgischen Büchern. In Lebendige Seelsorge (1975) 286—291, 1er
257



eıne Schriftlesung, dıie S1€e auslegende Predigt und wenıgstens eın
Gesang (außer dem Antwortpsalm) aufeinander abgestimmt werden
könnten. Es versteht sıch VO selbst, da{ß 8803  a für die musıkalische Vor-
bereitung VO Gottesdiensten wenıgstens 7wel Bücher braucht: das
„Gotteslob“ und das Lektionar (bzw dessen den „SCHOtt“).
Mıt den tradıtionellen Meliedreihen (vgl eLIwa Gotteslob Nr S01, O2
sSOwIı1e dıe Diözesananhänge) sollten WIr krıtischer umgehen, VOTr allem
hinsıchtlich Glorıia und S5Sanctus, aber auch Kyrıe und Agnus De1i Von
ıhrem Ursprung her sınd diese Reihen als gereimte Mefßandachten der
_katechesen konzıpiert, nıcht als Teıle der Liturgie selbst (was Ja recht-
ıch auch Sal nıcht anders 21ng). Die Gemeinde Sanz also beispielsweıise
nıcht (wıe Jetzt) das S5Sanctus, sondern ZUu Sanctus. Und 1€es schlug
sıch 1m Text nıeder. So verwendet das durch das „Kirchenlied“ (1938)
verbreıtete „Laßt uns erheben Herz und Stiımm“ (inzwischen neubear-
beıtet iın Gotteslob Nr 469) Motiıve aus Präfationsdialog, Präfation
und Sanctus: deutlich eın Gesang, der das Hochgebet begleıitete. Fur
das Gotteslob hat INa  - sıch, sOWeıt alte Gloria- un Sanctuslieder ber-
NOINMEN wurden, NCUC, der Funktion entsprechende Textfassun-
pCnh bemüht (anders als vielfach 1n den Anhängen!).

TEXT-MUSIK-VERHALITNIS

Musiıkalische Gestalt

a) Allgemeine Hinweise  3
Über Melodieführung und musiıkalische Gestalt grundsätzlıch

SascCh, Sal 1m Sınne VO Postulaten, 1St schwıer1g. Denn 1m Lauf der
Musikgeschichte hat CS diesbezüglıch sehr verschiedene Vorstellungen
gegeben. Und heute treffen Ja erst recht vielerleı Stile un Ideale autfeinan-
der Ich rutfe 1m folgenden einıge Dınge 1Ns Gedächtnis, und ZW al vorwıe-
gend 1im Hınblick autf die Wort-Ton-Beziehung, die aufgrund DHISCICGE

musiıikalıschen Örwelılse allgemeın akzeptiert sınd

53 Zum folgenden vgl Dahlhaus Art Melodiıie. Systematisch; Melodielehre, hıst.;
Melodik, historisch. In MG  C Bd 9 JE 3341 41—55; ders.: Art Melodik. In Das

Fischer Lexikon. Bd Musık Hg VO Stephan. Frankturt/M 195/ (Fischer Büchereı),
196—202; Metz Musiklehre. In Musık 1im Gottesdienst. Eın Handbuch Zr Grundaus-
bildung ın der katholischen Kirchenmusıik. Im Auttr. der Konterenz der Leıter katholischer
kirchenmusikalıscher Ausbildungsstätten Deutschlands hg VO Musch D CIW. 8 VeLI-

besserte Aufl! Bd Regensburg 1983 /-17//, hıer bes 52.271. 141—1572



Intervalle werden als Bewegung zwıschen Tönen gehört. Steigende
Bewegung (ım kleinen W1e€e 1mM Verlauf der Melodie der Phrase)
ewiırkt Spannungssteigerung, fallende Bewegung Spannungsabnahme.
Das bedeutet nıcht, da{fß eıne Melodie ımmer bogenförmig gestaltet seın
mu(fß, jer z1bt dıe vieltältigsten Varıanten, Wellen-, Ireppen-
ftorm USW., auch das Verhältnis zwischen Auft- und Abstieg annn sehr
verschıeden aussehen.
Be1 Rhythmus und Betonung wirken mehrere FaktorenN:

Tondauer: Be1 Folgen AUS Tönen verschiedener Dauer werden 1ın der
Regel lange Töne für schwere, kurze für eichte Zählzeiten bevorzugt
(ein Zanz eintaches Beispiel: Gotteslob Nr 474 „Nun jJauchzt dem
Herren, alle Welt“).
Metrische Gewichtslage (Posıtion auf schwerer der leichter Zeıt, Aut-
taktigkeit ete.) besonders deutlich wırd 1es be1 eher stufenweise fort-
schreitenden, Aaus gleichlangen Werten bestehenden Melodien.
Melische Innenspannung: I)Dazu gehören der Abstand 7zwischen Hoch-
und Tiefpunkten der Melodie, überhaupt Eıgenart und Verhältnis der
Intervalle untereinander. Steigende oroße Intervalle wirken auftaktıg,

der zweıte, höhere Ton erhält einen Akzent. (Eın Beispiel: C(3Öö€
teslob Nr S46 [Österreich-Anhang]; durch die Melodieführung stel-
gende Next in den Takten L 3: 13 werden tonschwache Sılben hervor-
gehoben: „Der Tag 1St aufgegangen“, ADr se1l angefangen“, „1mM
Reden und Gedenken“.)
Harmonuische Funktion 019}  x Tönen oder Tongruppen: werden
eiınen halben akt lang der länger eıner bestimmten harmoniıschen
Stute (etwa Tonika, Domuinante) zugehörıge Töne testgehalten, bıldet
das eınen Schwerpunkt, anders als Wenn die Stute 11UTr vorübergehend
erührt würde.
Phrasierung und Artıikulation: Phrasıerung gliedert eıne Melodie ın
Einheıiten:; Artikulation (Grad der Bindung un Irennung enachbar-
ter TÖöne) annn Akzente verstärken der abschwächen: Absetzen VOT

eıner Note betont diese, länger angehaltene Töne wırken gegenüber
kürzeren des (theoretisch) gleichen Wertes schwer uUuSsWw Dıies betrifft
VOT allem die Begleitung des Gemeindegesanges, die außer freilich
be1 eiınem Legato-Einheıitsbreı der Gemeinde Zäasuren, Atempausen,
Rhythmus bıs hın bestimmten Formen der Textbetonung vorgeben
ann
Zur musiıkalischen Gestalt gehört auch der Stil der Vertonung und des
Arrangements. Beıides interpretiert den Text, vermuıittelt Assozıatiıonen
(die gewißß ach Herkunft, Bıldung us der Höorer varı1eren), VEILIMAS
Gefühle und Stımmung beeinflussen, annn Unverbindlichkeit Sus-
gerieren der “AE Auseinandersetzung zwıngen.



b) Hılfen ZUNY Bewertung der musikalıschen Gestalt
Der selit 1971 1mM Bund Deutscher katholischer Jugend des Erzbistums

öln bestehende Arbeıitskreıs „SINGLES” für geistliches Liedgut
hat eınen Kriterienkatalog entwickelt, A4US dem ıch den Abschnitt „Musı-
kalısche estalt“ wiedergebe?‘:
e „Ist die Melodie 1m Autbau logisch und zwingend, hat S1Ee eınen
musıkalıschen ogen bzw eıne sinnvolle, in sıch stımmı1ge Entwicklung
iınnerhal ıhres Ablauts? Anders ZESAZT 1St das Gleichgewicht der Töne
genügend AaUSSCWOSCH, da{fß nıcht einzelne Töne der Tongruppen
überstrapazıiert werden und die Melodie adurch spannungslos wird?
ıbt Cs irgendwo schwache Stellen? Ist die Melodıie stilistisch einheıtlich
in sıch selbst?

Zu jeder Melodie gehört der Rhythmus. Ist dieser zwingend und
lebendig? Entspricht dem Flu{fß der Melodie? Wıirkt organisch,
der Melodie VO Anfang zugehöri1g, der ıhr als Zutat aufgesetzt?
(Hierbei besonders die Synkopen die Lupe nehmen!)
E Ist die Melodie als musıkalischer Organısmus bestehend AUS Ton-
tolge un Rhythmus orıgıinell, unterscheidet S1€e sıch genügend VO

anderen, Ühnlichen Melodıien, der bewegt S1€e sıch in einem W1€e auch
ımmer gearteten Klischee?
d Wo 1St s1e stilistisch einzuordnen:

Kırchenlied tradıtioneller Prägung, mit/ohne Charakteristikum,
hıstorischer Stilmittel VO starker musıkalischer Substanz der

schwache Imıtation?
Kirchenlied NCHECTET Prägung, jedoch freı VO  n FElementen der ‚B und
Popmusik?
In der Nähe VO  e (oder übernommen aus) Jazz, Schlager, Pop- der
Beatmusık, Chanson, 5ong, Protestsong, Spiritual, deutscher der A4aUuS$S-

ländischer Folklore, ‚Wandervogel‘, Schnulze, Parteimusıik, dilettanti-
schem Niemandsland?“
Rhythmisch-metrische Textgestalt

Dıie rhythmisch-metrische Textgestalt wiırd durch tolgende Elemente
bestimmt:

Versmafß (jambisch steigend, auftaktıg: „Herr Jesu Christ, dich
uns wend“: trochäisch allend, volltaktıg: „Lobe den Herren ) und
orm der Verszeilen (Anzahl und Kombinatıon Von Hebungen und
Senkungen);

Spreu und Weızen (S Anm 108 Vgl uch Schuberth © Anm 1), der eın viergliedri-
CS Schema angıbt: Melos (Tonvorrat, Umfang, Intervalle, Tonalıtät); Rhythmus (Vers- und
Strophenmadß, Metrum); Form; Prosodie (Verhältnis VO  - ext und Weıse).



8 /Strophenform; innerhal der Strophe Bezuge 7zwischen den Verszeıilen
(z gleicher au,; Länge, Endreim
Akzentverhältnisse. Das Schema Hebung (schwer)/Senkung leicht)
ergıbt sıch zunächst aus dem Wortakzent. Unser Betonungssystem 1st
aber 1e] reicher: Innerhalb eıner Sinneinheıt (Verszeile, 5atz) tragt
nıcht jedes Wort das gleiche Gewicht, sondern jede Sinneinheıt hat eıne
Hauptbetonung (Überschwere) die mıt dem Sınnkern
£5llt und verschieden abgestufte Nebenbetonungen (Vollschwere,
Kaumschwere, Leichte).”? Der Rhythmus 1Sst also dıtferenzıerter als das
zugrundeliegende metrische Schema.?”? Erst die Ungleichheiten in der
Betonung und der verschiedene Bau der ola sinnmäfsıge und damıt
rhythmische Untergrupplerungen, die durch Stimm- der Atempausen
abgegrenzt werden) machen den Vers lebendig.

Sprachrhythmus und Melodie

Jede Melodie stilisıert den 'Text in gew1ssem Maf Dabei ollten aber
die Sprachmelodik und der dem Text innewohnende Rhythmus verstärkt
werden, iındem der Siılbenbetonung (Wortakzent) und den Sinnschwer-
punkten rhythmische und melodische Schwerpunkte entsprechen, und
ZWal, sotern 6S sıch eınen strophischen Gesang andelt, iın allen Stro-
phen.”® Wo die Gewichte VO  3 Strophe Strophe varııeren W as (ın
Grenzen) reizvoll seın annn mu{ die Melodie 1€eSs auffangen können.

Diese Forderungen gelten natürliıch auch, WEn eıne vorhandene Melo-
die eiınem 'Text zugeteılt wırd und umgekehrt. Denn Strophen-
schema und Versmafß allein och nıchts ber die sonstige Gestalt
des Textes. Und Melodien mıt gleichem Strophenbau können ganz VeI-

schiedenen Charakter haben, lassen sıch also nıcht beliebig austauschen.
Der Charakter der Melodie hängt VO mehreren Faktoren 1b akt

(gerade/ungerade); Rhythmus (isometrisch/bewegt und wıe?); Melo-
dieverlauf (stufenweise/lebhaft; bogen-, trepp CNh-, wellenartıg; melodi-
sche Höhepunkte können be1 metrisch gleichen Weısen verschiedenen
Stellen lıegen); Verszeilenschlüsse (gedehnt der kurz; notlerte Zäsuren
ollten womöglıch mıt solchen 1m Text zusammentallen, Enjambements

Übergreifen des Satzes 1ın die folgende Verszeıle] PasSsch NUur dort,
der rhythmische Flufß weitergeht).
55 Vgl Winkler: Dıe Klanggestalt des Satzes. In Duden Grammatı der deutschen
Gegenwartssprache. Bearb VO Grebe [u aı Mannheım 1973 (Der Grofße Duden 4),
637666
55a Vgl Kayser: Das sprachliche Kunstwerk. Eıne Einführung iın die Literaturwıssen-
schatt. Bern 241—263
56 Vgl Schabaßer (S Anm I Aeschbacher (S Anm 9®%



Was das Verhältnis VO Sprachrhythmus un:! Melodie betrifft,
besteht eın großer Unterschied zwıschen taktierten (grob seıit und
mensurierten Weısen (vor

Bıs in die Hältfte des Jahrhunderts hat die Dichtkunst die Sıl-
ben 1Ur gezählt, nıcht metrisch, ach der Wortbetonung, SCWORCNH. Die
Melodien dieser Zeıt sınd mensurıert, S1e haben Noten- und Pausen-

ın SCMMECSSCHCI Dauer, aber keine eindeutige Schweregliede-
rung Später beginnt Man ZUuUuerst praktisch (einer der Avantgardısten
W ar Friedrich Spee9annn theoretisch (Martın Obpıtz: Buch
VO der deutschen Poeterey Vers- und Wortakzent verbinden.
Dem entsprechen taktiıerte Weısen, also solche mıiıt regelmäßig wıeder-
kehrenden Schwerpunkten.”’

Von diesem eiınmal erreichten Nıveau der Textdeklamation abzugehen
bedeutete eınen Rückschritt. Andererseits sollten die alten Gesänge ıhr
Recht behalten, sotern deren Art der Sprachbehandlung verstanden wiırd
der (durch Orıentierung Wort) IICU verständlich vemacht werden
5B bal 1es gelingt, hängt VO einzelnen Lied 1b Be1 manchem älßt
sıch die (wohl nıcht jede) Gemeıinde textbezogenem Sıngen bringen
(etwa be] ‚Wachet auf, ruft unls dıe Stımme“), durch Üben und durch eNLT-

sprechend artıkulierte Begleitung; 1n anderen Liedern sıch der
Melodierhythmus, WI1e INan ıhn heute auffaßt, stark den Text
durch, dafßs, dıe Weıse FeLteN,; 1Ur Textrevıisıon der eıne Neuftas-
SUuNg helfen.

Textattekt und musıkalıische Gestalt
ber die Realisierung VO Sprachmelodik und Textrhythmus hınaus

ann (mufßß jedoch nıcht) die Musık den Affekt der estimmte Vorstel-
lungen des Textes ausdrücken.°® (Hıer bestehen orofße Unterschiede Z7W1-
schen den Stilen.) So 1St die Weıse VO „Hınunter 1St der Sonne
Schein“ (Gotteslob Nr 705) VO Inhalt der ersten Strophe inspırıert. S1e
zeichnet das Untergehen der Sonne (Quintsprung abwärts und durch den
Quintraum absteigender Bogen) und das Anbrechen der Nacht (Achtel-
bewegung bıs ZUrTFr Oktave); den melodischen und inhaltlichen Höhe-
punkt bildet der Ruf „Leucht uns, Herr Chrtist”: „1M Finstern tappen
nıcht“ wırd ausgedrückt durch die der zweıten Zeıle entsprechende, 1aber

eine Oktave tiefer versetizte Schlufßswendung.””
57 Vgl Mahrenholz: Das Evangelısche Kırchengesangbuch. Eın Bericht über seıne Vor-
geschichte, seın Werden und dıe Grundsätze seiner Gestaltung. Kassel 19750,

Vgl Aeschbacher (S Anm 1) 99
59 Vgl Quacks Analyse der Melodie in: Werkbuch ZU GOTTESLOB Hg ıim Autftr
der Kommuissıon für das Einheitsgesangbuch VO  e Seuffert Mitwirkung VO Ber-
SCI, Duftfrer und uaC Bd Freiburg/Br. 19/8; 346



Fın „Paradebeispiel barocken Wort-Ton-Verhältnisses“® 1St „Wachet 89
auf, ruft uns dıe Stimme“ (Gotteslob Nr 110) „Zweı Textvorstellungen
sınd eıtend: Das Wächtermotiv, das Bläserische (Dreiklangmelodik,
Sprünge bıs iın die Dezıme) und eıne gleitende Linıenführung mıt der eIN-
zıgen Lıgatur ‚Stiımme‘‘. Dazu gesellt siıch eıne ausgepragte rhythmi-
sche Deklamation (‚wohlauf‘, ‚steht auf‘ 43.); eıne dynamische Verdich-
tung und Verlebendigung ‚wach auf, du Stadt Jerusalem‘ und die DNUur
aus der Sprache erklärende rhythmische Gestaltung den Worten
‚Macht euch bereit der Hochzeit‘.“®1

Eıne solche Ausdeutung des Textes Ist, W1e€e DSECSAQL, nıcht ımmer mMOg-
iıch Unbedingt aber sollte vermıeden werden, da{ß die musiıkalische
Gestalt (Melodie und/oder Arrangement) dem Textinhalt wiıderspricht,
Sanz anderes auUSSagL als die Worte. Eıne Vertonung, die sıch
Produkte der Unterhaltungsmusik anlehnt und damıt Assoz1ı1atiıonen VO

Gefühlsseligkeit und Harmlosigkeit weckt, funktioniert den Text u
vereintacht die Inhalte. Lothar Zenetti azu tolgendes Beıispiel:
Heıidı Brühls Nr wollen nıemals auseinandergehn“ mıiıt einem CNISPFCE-
chend umgeformten Text ach Mt LEZS („Kommt alle her mır
Seıin Kommentar AZUu „Man muf{fß die ursprünglichen Christusworte LLUTr
in Gedanken einmal aut die suße Weıse des Schlagers sıngen,
erkennen, in welcher Art die bıblische Aussage vertälscht wiırd.  «62

Beispiele
Abschließend bespreche ıch ausgewählte Lieder 1m Hınblick darauf,

wWw1e€e Textrhythmus un: Melodie zusammenstimmen.

Nun komm, der Heiden Heiıland (Evangelısches Kırchengesangbuch
Nr Komm, du Heiland aller Welt (Gotteslob Nr 108 und Gemeın-
Same Kırchenlieder Nr

Eigene Weise Ch.B 84)
Altkirchlich Martin Luther 15%4

Nun komm, DEr Hei Den Hei  lanad,

DEr Jung =frau Kind er annf{; Ddaß wDun  Der

Jenny iın Werkbuch Z.U) GOTTITIESLOB (s Anm 59) Bd Freiburg/Br. k 92/5, 119
Aeschbacher (S Anm

enetti: Heiße Isen JaZZ, Spirituals, Beatsongs und Schlager iın der Kırche. Unter
Miıtarbeit VO Aengenvoort u a. ] München 1966 (Pteiffer Werkbuch 50% 133



TE ERE NN M

al ( Welt, Gott (old Ge  burt ihm [4  £

ging AQUSsS DEr KammMer ein Krippen gilänzt Hell
fein, Dem königliqhen Saal unD Klar, DIe Nadgt gibt PIN
10 rein, Gott DONMN Art unD NEeu Licht Dar Dunkel muß

nicht kommen rein, DErein Held:;: gWeg
L [aufen eilt. lau bleibt mmer im in

SIN Lauf kam DO afer Lob [et Gott Dem afer
Her unQ mieder ZUm Q tan; Lob fel Gott (eim ein
afer, Juhr Nunfer zZzuU ORr gen Sohn, Lob el Gott Dem
öll unÖ mMieDder ottes Heilgen MMeELC unDd in

Ig
Altkirchlicher Hymnus des ischofs Ambrosius (um 340-397)

verdeutscht von Martin Luther 83-15.

5 E
; BA D A

C ST a
He1i land a] ler Welt; Sohn derKomm, du

Jung frau, mach dich kund Dar ob stau N
VE - PE AA Z N VE  ZENEIE AL IMS V D ETE DE VE NN W N i

SN
D T

wWwAas da ehbt Al wiıll (ott Wer den Mensch.

Nicht nach eines Menschen Siınn, sondern durch des Geistes
Hauch kommt das Wort in Fleisch un! erblüht Au Mut-
terschoß3.

Es erwählt der Jungfrau e1b ob schon verschlossen war, /
nahm der Herr doch Wohnung drin. Gott in seinem Tempel
weilt.

Wiıe die Sonne sich erhebt und den Weg als Held durcheilt,
erschien in der Welt, wesenhaft ganz (Gsott und Mensch.
Von dem Vater kam hert, und zZu Vater kehrt‘’ heim;
stieg nieder bis ZuUuUr Höll und fuhr auf Gottes Ihron
In die menschliche Natur legt se1in göttlich Wesen C gibt

ihr teil seinem Sieg und schenkt i1ICl  c ihr seine Kraft
Glanz strahlt VO: der Krıippe auf, Licht entstrom der

Nacht Nun obsiegt kein Dunkel mehr, und der Glaube ra
das Licht

Gott dem Vater Ehr und Preis und dem Sohne Jesus Christ >
Lob se1 CGott dem Heilgen Geist jetzt und eW1g. A-men.
Text Markus enny 1971
ach ‚Veni redemptor gentium‘“ (Ambrosius VO! Mailand Jahrhundert)
Melodie Einsiedeln 12. Jahrhundert / Erfurt 1524
Eıgentum: Theologischer Verlag Zürich ex!

Taktıert bekäme das Lutherlied folgende Betonung:
”N  un omm er Heıiden Heiländ“



„Gott solch Geburt bestellt“
„Sein Lauf k  am VO Väter her un CI wieder ZU Vater IC

Ich da{ß I1all durch Erklärung und textbezogen artıkulierendes
Spıel der Urge16Za manche Gemeıinde anleiten könnte, diese Strophen
sprachgerecht betonen
\

Nun kömm, der Heiden Häöeıland
Markus Jennys Neudiıchtung, die wohl eher VO iınhaltlıchen Schwie-

rigkeiten des Luther Textes veranlafit 1ST gleicht auch die rhythmischen
Härten AUS

Jesu Kreuz Leiden und Peın (Evangelisches Kirchengesangbuch Nr 58)
Eigene Weise (Ch B 139) Prag 1599 Ohmische Brüder 1566

Oder (bei NrT 2Y0O) Schwing dich auf deinem Gott (Ch B 219)
D E K E  OEn E  1 l
K a KL DA D

A 4
d

Je u CRUZ Lei Den unD Pein, eins eilanO0s un

Her CEenN be tracht hrif | e Ge e1in

D E N 5
KG y R N E

ın Lob und Ch Cen Merhkh Wa L ge (it ten Hat

bis PL f qe® [tor ben, dich DJOoOnN Del  =  Ner

S “ A,
N ” A ! f

MI{ e taf er=[Öft, NaDd eL WOoLr ben

Je(us, mahrer Gottesfohn 1Q ma eIN, ma  1  n
auf en er/(hienen, fing 0a8 KÜUPUZ
bald In Der Jugend Q als [41U: gIng nach ottes Will

In arten pten OreimalINn zZzU Qienen, üußert'
i ORr göttlich malt*, unD eL al niederfiel in jein QEUO=
Derbarg ihrt gjen Ben 2N, vief jein lieben
men/chlicher Geftalt, aher mir afer mit betrübtem Her
genefen il 0  Y ZEeN, DOnN ıb Diutiger Schwmei

unDg]usg richtet’ QUS jein AÄAmt Cannn DOnN AÄnglten
Den Men/d)enkindern e merzen

PL ard ZUuU 100 DerbdamMmmMm [400E: gefangen arbD
für UuNns QaCMmMe SüundDder gebunden und Im
UunD cüft DIie Jünger jein,u Rat be/dhweret Hartf unD ZU
ihn IHrce u  R [1eBHt alıl. Hei Hohn DEerDdeckt DEr

62a Vgl Planyavsky Kampf der rgel „Begleitung In Singende Kıirche 35 (1988) FO=



po unDd Der[peit jümmerlid) Gnad Dem, Der mMIr Hohbhn be Ier eigen miffen DIie 120
geldhlagen, Quc) meilt )eBt In eim ElenDde MOAURZT abgetan Den Vorhang
QUS Haß iInO N2id Ddurc r | Defeh! NUun meinen e zerrijjen 14 ol d 14

DiOt nklagen OIr in Deine HW gug i[t aaı Weizenkorn,
ejusg ar% früh Ddargeftellt [410% wußt DON hkeiner 008 Im 100 erftorben unÖ

Pilatus Dem Heiden ale DBr DoC) eL DIie Stra uUuNns DIie MIr arn Derlorn,
itf als PIN Lamm mit GE Das en ermOrben Dringtmohl [ein Unf{chuld me fe Diel rüch ottes velsg,dennoch mußt 1e1den, arı Duld he &INg

gegeißelt unD Derckhlieidt mf nahm un/jer mädctig Q Der mir e{9 genießen, qgibtf
Dornen gekröne In [eim QUO= zahlt‘' für O18 SUnND eben a ls jein Leib Zu PINEL peis, lein
Ben Herzeleid QuU{S hätt P jie elbft Blut Zum ran

Je(u, DIr el eW1Q LODge  Ng 0 hbm lein en
egjus Hat un alls Doall Der DU UNs erlöfet Ddurch

e]us, Derurteilf ZUum 100 eiINs eignen Leibes Goab UNgs
mußt lein CeUZ elDft iragen rach Durcc [ein (EeUBCS Op Gott haft ver[öhnet Deine un=-=

großer Obhnmadt unD Not fer, piIN ewWigen rIE gemadct meßliche Lieb Leß UNg nicht
arö ge/(hlagen Hing vDerfühn otf DeNn Scöpfer, Derderben ondern brannt
mebr Denn Drei un hat ihm uccMmauUs gug in RCZ unD trieb jür 1E

groß Pein un B[= unDd tuf ı9 gefallen ıf im ein zZzu terben
zen bitfre I(d)mect jein an für jJedermann Je(u, eil Du bift erhöhtMun®d en faß G  S ZU unD Buß Z zahlen ewWIgEeN ten unfern al

erzen! 8C Jejus )af ur jeinen 100 en Dam tÖf Den Geilt
u rief Kreuze aut Dem DIie acht ENOTMMEN, Der ern  rcen Zeuch unsg allejam
i bin verlaffen! Hoab 028 Pg emalt hat” 10 Zu DIC, Daß mir Id)wme

DIr 00 1n Gott Derfraut ben beqgnad unf[er9 GeilfteLÖff 012 £frommen hat Die
mollft micd nicht Der/toßen Handfcdhrift wmeggefan* Begier mit Deim en

Dieses Lied drängt jedenfalls ach unNnserem heutigen Verständnıis
1e]1 stärker das trochäische 44 Schema als das Beispiel
Dıies hat mehrere Gründe, eLtwa die häufigen Tonrepetitionen jeweıls auf
der und und Note der FEinheiten die adurch bedingte
stufige der springende Anderung der Tonhöhe VO der auf dıie nächste

und der aut die Note der Wechsel zwıischen 1e7T Vierteln und
ZWCCI Halben. DDieses In-den-Takt--Dräangen vermag auch der Quart-
Sprung der ZWITEN Zeile (der betonen ließe „deıns Heilands und Her-
ren  Da |Str 1 ] „auf Erden erschienen“ |Str Z „n (zarten beten“
[Str 4 |) nıcht autzuhalten

So ergeben sıch tolgende sprachwidrıige Betonungen (ich zeichne 1Ur

diese an)
„Jesu Kreuz, Leiden und eın betracht christliche Gemeın
erlöst, nad erworben (Str
„ Vl ıhm blütiger Schweiß Lannnl (Str
„verdeckt un! verspeıt” (Str
„ JEeSUs verurtäeilt ZU 1od“ (Str
Hıer bleibt NUur die Lösung, Text vertassen

Nun hıtten WT den Heılıgen (Jeıst (Gotteslob Nr 248)
Sofort fällt CI rhythmische Diskrepanz zwıschen den alteren and-

strophen un:! und den Strophen auf



Strophe un sınd offenbar mMensuriert verstehen und erhalten
ıhre Betonung abseıts regelmäfßigen Taktschemas VO Wort her
Das ZCISCNH besonders die und Zeılen
„Nun bitten WIT den heıilıgen Geıist WCNnN WITLT heimfahrn Aaus diesem
Elende“ (StE 1)
„Erleuchte uns, CWISCS Licht der unls macht heilig durch SsCIN Y1e-
stertum “
Di1e Anfangszeilen der Strophe tragen CIHE andere Betonungstolge:
„Du heller Schein, d(‚) lebendig Licht“
„Du stille Maächt, d( /) verborgne  SA Kraft“
„Du mächtger Hauch, ünerschäffne lüt  CC

Diese Akzentfügungen decken sıch ZW ar nıcht IHIE der und Stro-
phe sınd aber MIt der Melodie vereinbar Man könnte höchstens tragen,
ob der vorgepragte Rhythmus nıcht auch den Strophen hätte
aufgenommen werden können

uch die VIeErTIenN Zeilen werden der Melodie jedenfalls nıcht wıder-
sprechend — umrhythmisiert:
‚und ı Christus uns nimmermehr rennen“ (Str
„und ı Frieden als VE  Brüder uns tfinden“ (Str

In Strophe 1sSt dıe Unterlegung allerdings nıcht gelungen, enn 1er
geht der CLE Rhythmus den Text
„bete dü UunNs, WIT leiben Eıne andere Betonung 1sSt VO
der Melodie her sehr schwierig

uch Str 3/7Zeıle Wıderspruch
‚wohne du uns INNC, uns Anzutreıiben

Der (rJeıst des Herrn erfüllt das AÄH (Gotteslob Nr 249)
Di1e Vulpius Melodie gehört ursprünglich der Psalmbereimung

„Lobt ( 3Oft den Herrn ıhr Heıiden all“ (Ps 1 17) VO Joachım Sartorıus
(CA 1553 und 1er Passch die Lıigaturen orofßen und SANZCH MILTt
den Akzenten In der Strophe des Textes 1ST die
Wort Ton Verbindung gelungen, den tolgenden Strophen tinden sıch
Lıgaturen mehrmals auf tonschwachen Sılben

„ 11 Sehern un Propheten“ (Str
„dıe Erde erlösen (Str
„gewaltig un unbändig (Str

Der Gerechtigkeit halber mufß INan vermerken Die Einheitsgesang-
buch Kommuıissıon wollte die Melodıie VO Adolf Lohmann (vgl Kır-
chenlied I1 Nr 48) übernehmen, wünschte 1aber geringfügige Melodieän-
derungen, dıe der Autor ablehnte 63

63 Vgl Jenny Urheberrechtsprobleme bei der Herausgabe Kırchenlieder der
Sıcht des Hymnologen In Musık und Altar 23 (1971) 1171928 hier 123



Großer Gott, IOLY loben dich (Gotteslob Nr 257)
Hıer 1st die Textbehandlung ach Strophen sehr unterschiedlich. Pro-

bleme bıeten VOTL allem die und Zeılen, dıe AUS 7wWel kleinen Melodıie-
bögen mıt Lıgatur bestehen un eınen Sprung Quinte aufwärts) VO

auf den Takt enthalten. Die Kombinatıon Sprung/Lıgatur ewirkt
einen starken Akzent, der zumiındest die Satzbetonung verschieben annn

5 Herft; WIr preisen deine Stärke und bewundert deine Werke“;
|Str 1 „alle Engel, 16 dır dienen“ [Str 4 |) und be1 tonschwachen Sılben
auch den Wortrhythmus („sıngt die heilıge Gemeıinde“ |Str 515
uch dıe „Blutzeugen“ (Str 4; ange und Spiıtzenton) sınd nıcht gerade
schön.

Sıngt dem Herrn e1in Lied (Gotteslob Nr 268)
Der Melodie-Rhythmus scheint autf den ersten Blick komplizıert.

Jedoch andelt CS sıch eın 20-Takt-Schema,; in dem auf den Sınn-
schwerpunkten des Textes die Viertelnoten Halben gedehnt werden.
Der Rhythmus 1st also nıcht Dekoration, sondern dient der Aussage
(wobeı dıe Dehnungen ın Str und besser Passch als 1ın Str und 5
Außerdem versucht die Melodie der poetischen orm nachzugehen: Die
einander korrespondierenden Reimzeılen (1—3, 2—4-—/, 5—6) werden auch
musıkalisch analog gestaltet, ausgenOMmMCNHN die Zeıle, die den Antang
der und das Ende der Zeıle verbindet.

Gleichwie mich meın Vater gesandt hat (Gotteslob Nr 641); Das ıSE eın
Löstlich Dıing, dem Herren danken (Gotteslob Nr Z71)

Diese beiden Vertreter Sogenannter rhythmischer Gesange oreife ıch
heraus, eın Vorurteıl entkräften. Vieltach kritisıert Inan utoren

geistlicher Lieder, s1e verwendeten Synkopen blo{ß als Masche,
der Melodie eınen lotten Anstrich geben, mißhandelten 1aber dabeı1
den Text. Das kommt oft VOT aber 6S geht auch anders: Die Kom-

ponısten Paul Ernst Ruppel un Rolf Schweizer halten sıch die
Sprachartikulation und setzen dıe Synkopen deretwillen eın

Eın Schiff, das sıch Gemeinde
Gerade weıl viele Cu«cC geistliche Lieder mı1t und hne Synkopen

rhythmisch poımntıert ertunden sınd und ausgeführt werden, 1st bei ihnen
die Gefahr sprachwidriger Betonung besonders grofß. Hıer resultiert s1e

AUN der Melodieführung (schwache Sılben aut Spıtzentönen: Ende
der un Zeile), VOT allem aber AaUuUs der metrischen Posıtion (erste der
dritte Zählzeıt); schuld hat auch dıe Gestaltung des Textes (Diıchter und
Komponist sınd identisch!). Statt eınes Kommentars habe ıch besonders
gravierende Entstellungen angezeichnet:



Bleibe bei uns, Herr'! artin Schneider 0S
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Eın Schiff, das sıch Ge-mein-de nennt, fahrt

durch das Meer der eıt Das Ziel, das iıhm die

5 E -  A ME SE—— —
DasRıch-tung weiıst, heißt Got -tes W1g keıt.

Schiff, fährt VOoO urm be-droht durch Angst, Not

Kampf und Dieg, fahrt e Jahr Jahr

Und im - mer wıe _der fragt Inma sıch: Wird

denn das Schiff be stehn? Er - reicht S wohl das

gro -ße Ziel? Wird A nıcht - ter gehn

Blei be bei uns, Herr! le1 be
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bei uns, Herr, denn on sind WILC al-lein der
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Fahrt durch das Meer. blei -be bei uns, Herrt!

Das Schift, das sıch Gemeinde 9 hegt oft im Ha
fest, weıl sıchs in SEA un Ruh bequemer leben | ßr
Man sıch gCerN im alten Glanz VErKaNgsNET Herrlichkeit,
und 1st doch heute den Ruf ZUur Ausfahrt nıcht bereit.
och wer Getahr un Leiden scheut, erlebt VO Gott nıcht
viel. Nur wer das Wagnıs auf sıch nımmt, erreıicht das großeZiel! Bleibe bei uns, Herr



Im Schift, das sıch Gemeinde 9 IMU:| eıne Mannschaft
SC1IN, iSt mMa  w auf der weıten Fahrt verloren un alleın.
Eın jeder stehe, steht, und LuUe seıne Pflicht, wWenNnnNn seın
eıl nıcht {Teu erfüllt, gelingt das Ganze nıcht. Und W as dıe
Mannschaft dem Schift Banz test zusammenschweißt in
Glaube, Hoffnung, Zuversicht, ISst (jottes Geıist. Bleibe
bei uns, Herr

Im Schift, das sich Gemeinde 9 fragt siıch hın un
her Wıe finden Wır den rechten Kurs ZUrC Fahrt im weiten
Meer? Der rat wohl dıes, der andre das, v  sl redet lang un
jel und kommt kurzsichtig, w ie Man 1St NUur weıter WCg
VO: Ziel och da, Ma  3 das Laute flieht un lıeber horcht
un: schweigt, bekommt VO!  — Ott Man BAanz gewiß den rech-
ten Weg gezeigt! Bleibe bei Uuns, Herr

Eın Schift, das sıch Gemeinde n  9 tährt durch das Meer
der Zeıt Das Ziel, das ıhm die Rıchtung weılst, heißt Gottes
Ewigke Und wenn uns FEinsamkeit bedroht, wenn Angst
überfällt: 1el Freunde sınd mıiıt unterwegs auf ’gleichen Kurs
gestellt. Das gıbt uns wiıeder Mut, WIr sınd nıcht mehr
allein. So auft das Schift ach langer Fahrt in Gottes Haten
eın! Bleibe bei uns, Herr

ext: Martın Schneider

Anmerkung: Klavierarrangement in dem Liederheift „Weil du Ja mır
sagst”, Bosse Ed 218 3-stg. Chorsatz Bosse Ed 229 Auf Platte Flectrola

512 (KP); Electrola 22 539 (single), Christiana CSG )2 (EP)
Cantate 659 404


